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Der deutſche Kultureinfluß. 2% u 


Für einen polniſchen „Patrioten“ ſcheint der Gedanke unerträglich 
zu Jein, daß Polen einen guten Teil ſeiner kulturellen Entwicklung dem 
deutſchen Nachbarn verdankt. Und doch iſt nichts natürlicher, als daß 
dieſe Entwicklung ihre ſtärkſten Impulfe gerade von Deutſchland er⸗ 
gilt Denn Deutſchland iſt durch die Jahrhunderte nicht nur ein 
Naum voll eigener geiftiger Schöpferarbeit, ſondern 
zugleich auch der räumlich gegebene Mittler abend 
ländiſchen Kulturgutes für die Völker des Oftens 
geweſen, und zwar ein Mittler, der das, was er von den älteren Kul- 
turen des Mittelmeerraumes erhielt, mit eigenem Weſensgehalte durch- 
drang und zu eigener Leiſtung umprägte. Die Catſache der 
deutſchen Nachbarſchaft hat die Grundzüge des 
polniſchen Kulturlebens beſtimmt; dieſe Nachbarſchaft 
bedeutete, in Anbetracht der Wirtſchäftsverhältniſſe und der Verkehrs- 
mittel früherer Jahrhunderte, ein ſchlechthin ſchickfalhaftes 
Verhältnis. Noch ebe Polen anfing, mit den anderen Völkern 
des Weſtens in unmittelbare Verbindung zu treten, noch ehe der pol⸗ 
niſche Staat (im 16. Jahrhundert) ſeine erſten diplomätiſchen Be⸗ 
ziehungen mit den weſteuropäiſchen Ländern anknüpfte, hatte das Land 
ſchon jahrbundertelang unter deutſchem Einfluß geſtanden, der von den 
ſpäteren Ausſtrahlungen des Humanismus und der Nenaiſſance, wie 
von den Einwirkungen der franzöſiſchen Siviliſation wohl ergänzt, aber 
nicht verdeckt oder gar ausgelöſcht werden konnte; — das im Jo 
weniger, als er nicht nur eine geiltige Fernwirkung dar- 
stellte, ſondern durch die deutjhe Koloniſation blutmäßig im 
Lande verwurzelt war. Wenn beute die polniſchen „Patrioten“ 
die unzweifelhafte Catſache der Kulturbeeinflullung ihres Landes und 
Volkes durch Deutschland nicht wahrhaben wollen, dann in erſter 
Linie wohl deshalb, weil ſie ſich in einem mißverſtandenen natio⸗ 
nalen Selbſtbewußtſein durch den Gedanken verletzt fühlen, 
daß ſie als Nation ſo viel gerade dem Volke verdanken, zu dem ſie 
heute in ſchärfſter politiſcher Gegnerschaft ſtehen. e 5 

Es ijt keine Übertreibung, zu Jagen, daß das Kulturleben Polens, 
jo wie es ſich im Laufe der Jahrhunderte herausgebildet hat, ohne 
Deutschland unvorstellbar ſein würde. Es genügt, ſich den Einfluß der 
deutſchen Literatur oder Per deutſchen Neformation auf das polniſche 
Geiſtesleben oder die Bedeutung des deutſchen Rechts für die geſell⸗ 
Ichaftliche, wirtschaftliche und politiſche Heſtaltung Altpolens odor die 
Einwirkung des Preußiſchen Staates auf die Polen in Poſen- Welte 
preußen vor Augen zu halten, um die geſtaltende Kraft des 
deufſchen Geistes im Werden der polniſchen Nation 
zu erkennen. „Die Ausbreitung des deutſchen 
Nechtes in Polen und feinen Nebenländern in der Seit vom 13: bis 
zum 18. Jahrhundert bildet einen der bedeutendſten 
Prozeſſe der Kulturexpanſion und -ajjimilation 
in der Geſchichte der europälſchen Völker; fie läßt ſich 
etwa mit dem Vorgang der Kulturausſtrahlung und »vereinheitlichung 
im Nömerreiche vergleichen oder mit dem des Durchdringens gleich“ 
wertiger Grundlagen und Erſcheinungsformen in Weſt⸗ und Mittel⸗ 
europa im 19. Jahrhundert.“ (Prof. H. F. Schmid⸗Graz.) Das deutsche 
Recht hat die Struktur der polnischen Geſellſchaft von Grund auf be⸗ 
ſtimmt. Es hat die Herausbildung einer ſtändiſch gegliederten Geſell⸗ 
ſchaft in Polen überhaupt erſt möglich gemacht. Es war der wichtigſte 
Saklor beim Aufbau der adligen Grundherrſchaft Polens. Die Stadt 
im Rechtsjinne und als ſoziale Daſeinsform konnte in Polen erſt auf 
der Grundlage des deutschen Rechtes entjtehen, das hier feine ſtärkſte 
und ſichtbarſte Ausbildung erfuhr. Und für die z. C. hörige, wirtschaft- 
lich jedenfalls völlig ungeſicherte bäuerliche Bevölkerung Polens be— 


. 


deutete die Anſetzung zu deutſchem Recht das Ende der Hörigkeit und 
der Landloſigkeit. Das Berg-, Heeres- und Sideikommißrecht des alt- 
polnischen Reiches war weſentlich von deutſchen Vorbildern beſtimmt. 
Und auch die Stellung der Juden im alten Polen war nach deutſchrecht⸗ 
lichen Grundſätzen geregelt. Nur das ritterliche Lehensrecht, wie es ſich 
‚in Deutſchland und den weſtlichen Ländern ausgebildet hatte, konnte in 
Polen nicht heimiſch werden. Immerhin leitete ſich aber z. B. das 
Abbängigkeitsverhältnis der Herzöge von Majovien, Preußen und 
Kurland gegenüber der polnischen Krone aus deutſchen lehensrechtlichen 
Anjchauungen und Grundſätzen ab. Die Ausbreitung des 
deutſchen Rechtes ebnete dem Siegeszjuge der 
deutſchen mittelalterlichen Kolonijation über 
Polen den Weg. Seine Anerkennung durch die polniſchen Grund- 


herren war für die deutſchen Rolonijten die Vorausſetzung zur Nieder- 


laſſung in Polen; und die polniſchen Grundherren wußten ſehr bald die 
wirtſchaftsfördernde und kulturbelebende Bedeutung des deutſchen 
echtes ebenſo wie die materielle und geiſtige Leiſtungsfähigkeit ſeiner 
deutſchen Träger zu ſehätzen. Das deutſche Recht bildete die geordnete 
Form, in der ſich die Kultivierung des polniſchen Raumes vollzog. 
Es erlangte in Polen nicht nur dort Geltung, wo deutſchſtämmige 
Siedler und Bürger angefetzt wurden, Jondern es iſt, nachdem Jein 
Wert an den deutſchen Koloniſten erprobt worden war, als neues, 
belebendes Kulturelement vielfach auch auf rein oder überwiegend 
Ilawiſche Siedlungen ausgedehnt worden. Es hat nicht bloß während 
der Blütezeit der deutſchen Koloniſation des Mittelalters in Polen 
gegolten, Jondern es hat, wenn auch verwischt und verdorben, den 
Verfall des deutſchen Bürgertums in den Städten und den Untergang 
des deutſchen Anſiedlertums auf dem flachen Land überdauert, In 
Poſen-Weſtpreußen und Galizien find jeine Reſte erſt mit dein ber⸗ 


gang dieſer Gebiete an Preußen bzw. Öfterreich und in Kongreßpolen 


und in den ruſfſiſchen Weſtgebieten jogar erſt um die Mitte des 
„39. Jahrhunderts verſchwunden. a 

Wie auf dem Gebiete des Rechts — und damit auf dem Gebiete 
der gejamien Jozialen Kultur —, Jo hat das Deutſchtum auch 
im religiös⸗ kirchlichen Leben den Werdegang 


des polniſchen Volkes tiefgehend beeinflußt. Swei⸗ 


mal gingen von Deutſchland aus grundlegende kirchliche Bewegungen 


über das Land: Die chriſtliche Milfion und die lutheriſche Refor⸗ 
mation. Deutſche Mönche waren es, die Polen für den weltlichen, 


nach Nom ausgerichteten Kulturkreis gewannen. „Die Klöfter, 
die damals faft die einzigen Kulturträger waren, gewannen für die 
Kulturelle Entwicklung Polens entſcheidende Bedeutung... Ein 


ganzes Netz deutſcher oder von Deutſchen bejetter Klöſter überzog im 


2. und 13. Jahrhundert das polniſche Land .. Mit den deutſchen 
Mönchen hielt auch die deutſche Wiſſenſchaft, Kultur und kirchliche 
Kunſt ihren fiegreichen Einzug in Polen.“ (Prof, Selix Haaje-Bres- 
lau.) Wenn Polen ſich auch ſchon um die Sahrtaufendwende_ Jeine 


kirchlich-politiſche Unabhängigkeit. gegenüber Deutſchland zu ſichern 


gewußt hatte, und wenn auch gegen das Ende des 13. Jahrhunderts 


eine allmähliche Entdeutſchung der Klöſter einsetzte, jo bleibt doch die 


Calſache beſtehen, daß das geistige Leben Polens aus 
deutſcher Wurzel entſprungen und auch ſpäter, trotz aller 
Gegnerſchaft, immer wieder zu dieſen, jeinen ursprünglichen Quellen 
zurückgekehrt iſt. Vor allem in der Zeit der Reformation, die 
in den deutſchen Städten Polens und im polnifchen Adel frühzeitig 
eifrige Anhänger fand und durch den Kampf der Meinungen und Be- 
kenntniſſe in Polen nicht anders als in Deutſchland ſelbſt eine ge- 
waltige Belebung des geſamten geiſtigen Schaf- 


fens hervorrief. Insbeſondere verdient eines fejtgehalten zu werden: 
Aus der tiefen Erſchütterung, die die deutſche Reformation auch in 
Polen hervorrief, aus dem Drang, das Wort Gottes dem Volke Zur 
gänglich zu machen, wurde die polniſche Schriftſprache ge⸗ 
boren, entſtanden die erſten Anfänge einer Literatur 
in polniſcher Sprache. Unter dem Einfluß des von überlebten 
Denk- und Glaubensformen befreiten Deutſchland ging damals auch 
durch das polniſche Bildungsweſen ein neuer befreiender Zug, der 
Hirne und Herzen empfänglich machte für die aufſteigende Ideenwelt 
des Humanismus und der italieniſchen Nenaiſſance, wenn ſchließlich auch 
die Neformationsbewegung in Polen, außer in den deutſchen Städten 
und einem Ceil des Adels, nicht für dauernd Fuß zu faſſen vermochte. 
Eine neue Welle deutſchen Geiftes ging ju Be⸗ 
ginn des letzten Jahrhunderts durch die flawi-⸗ 
ſchen Völker. Für deren ſtaatliches Denken, das heute in den 
nationaldemokratiſchen Ideologien erſtarrt ift, iſt das Gedankengut 
der franzöſiſchen Nevolution richtunggebend geweſen. Be⸗ 
lebende und gefchichtsbildende Kraft aber hat diefes Denken erſt durch 
ſeine Verbindung mit dem Volkstumsgedanken erhalten, der 
aus deutſchem Sdeenguteerſtand. „Man kann die Lage im 
Often weder von der franzöſiſchen Revolution noch von der Befreier- 
rolle Napoleons III. verſtehen. Sie iſt eine geiſtesgeſchichtliche Frage 
und muß von dem Deutſchland des ſpäten 18. und frühen 19. Jahr- 
hunderts aus beantissrtet werden.“ (Prof. Joſef Nadler- Wien.) Von 
Frankreich haben die Völker des Oſtens den Willen zur For m, zum 
Nationalitätesſtaate, erhalten, der fi) in dem Augenblicke, in dem er 
verwirklicht wurde, in ihrem Naume als undurchführbar erwies; von 
Deutſchland aber haben ſie den Willen um Inhalt, zum Volkstum, 
empfangen. Ohne die geistige Beeinflufſung von 
Deutſchland her läßt Ji die völkiſche Wieder- 
geburt deröſtlichen Völker und damit auch die völ- 
kiſche Erneuerung der Polen überhaupt nicht be⸗ 
greifen. Herders Schriften ſind für die polniſche Erfaffung des 
Volkstumsgedankens richtunggebend geweſen. Die geijtige Erneuerung, 
die Polen ſeit Beginn des vorigen Jahrhunderts erlebte, hat ihren 
bleibenden und wirkſamſten Ausdruck gefunden in der polniſchen 
Literatur, die in dem Litauer Adam Mickiewicz ihre klaffifche 
Größe erlebte. „Kein Erlebnis hat die neue polniſche Literatur tiefer 
erſchüttert als das Wiedererwachen der litauiſchen Landſchaft und des 
litauiſchen Volkstums. Pflege und Wiedergeburt der litauiſchen Sprache 
und Volksdichtung aber gingen von Oſtpreußen aus... Wilna (mo 


damals zahlreiche deutjche Gelehrte tätig waren) war es, wo die Ge- 
danken des Königsberger Tugendbundes und der Jenaer Burſchen⸗ 
Schaft die polniſche Jugend enkflammten.“ (Nadler.) Von Wilna, da- 
mals dem geiſtigen Vororte Königsbergs, und nicht von Warſchau, wo 
franzöſiſche Ideen vorherrſchten, ging für Polen die Kraft der völki⸗ 
ſchen Erneuerung aus. In Wilna, und nicht in Warſchau, wurde die 
Idee des zweiten Aufſtandes geboren; in Wilna, und nicht in War⸗ 
ſchau, lehrten und lernten die Männer, die nach dem Sufammenbruch 
des Aufjtandes zu Beginn der dreißiger Jahre als Emigranten die 
geiſtige Elite des polniſchen Volkes darſtellten. 


Naturgemäß find auch die 150 Jahre der Zugehörigkeit 
Poſens und Weſtpreußens zu Preußen nicht ſpurlos an 
der geiſtigen Weſensart des polniſchen Volkes vorübergegangen. Die 
Polen der beiden preußiſchen Provinzen find in diefer Seit in Lebens- 
ftil und Denken dem Oeutſchtum nähergekommen, als viele von ihnen 
jugeben wollen. Selbſt die unter ihnen, die der preußiſchen Geit ein 
ſchlechtes Andenken bewahren, werden ſich ſehr bald ihrer Bindungen 
zum Deutſchtum bewußt, wenn ſie ſich mit ihren Volksgenoſſen jenjeits 
der alten deutſch-ruſſiſchen Srenze vergleichen. Ungewollt liegt in 
dem Mißtrauen, mit dem ſie über die alte Grenze nach Warſchau 
blicken, und in der Überlegenheit, deren ſie ſich gegenüber den Su- 
wanderern aus dem Oſten bewußt ſind, das Eingejtänönis einer ſtarken 
und nachhaltigen Beeinfluſſung durch die frühere preußiſch-deutſche 
Umgsbung. Wenn die alteingeſeſſe⸗en Polen der entrifſenen deut⸗ 
ſchen Sebiete in Lebensstandard und Bildungsſtand, in Wirtſchaſt 
und Weltanſchauung über den galiziſchen und Kongreßpolen ſtehen, 
wenn ſie Neigungen zu territorialer Selbſtverwaltung erkennen fallen, 
jo äußert ſich hierin unverkennbar das geiſtige Erbe der preußiſchen 
Seit. Der Deutſche hat ſich an ihnen als erfolgreicher 
Lehrmeiſter erwieſen. Und das gilt nicht nur für 
die 150 Jahre der preußiſchen Zeit, ſondern für 
das ganze Jahrtauſend oſtdeutſcher Geſchichte. Das 
deutſche Volk hat ſein Wiſſen und Können den andern vermittelt; es 
hat an feinem Sinnen und Denken die anderen teilnehmen laſſen. Es 
hat auch heute wieder den Völkern des Oftens Vieles zu bieten, nach- 
dem es die Alterserſcheinungen der liberaliftifchen Epoche abgeftreift 
hat. Es ift wieder von neuem Leben durchflutet und von neuen Ideen 
erfüllt. Es erwacht zum Bewußtſein feiner hiſtoriſchen Sendung und, 
indem es ſich anſchickt, ſie zu erfüllen, übernimmt es von neuem die 
Sührung der jungen Völker des Oſtens. Dr. Kredel. 


Die polniſchen „Nationalſozialiſten“. 


Wie ſich die polniſchen „Nationaffozialiften“ das Verhältnis zu 
Deutſchland vorſtellen, läßt ſich am beſten aus einem „program— 
matiſchen“ Artikel in der Nummer 2 ihres Kattowitzer Organs, der 
„Bluskawica“, erſehen. Der Artikel trägt die bezeichnende Über- 
ſchrift: „Der Verſailler Vertrag hat uns eine Reihe von Gebieten 
geraubt“, und er beginnt mit folgenden Worten: 


„Man hat uns beſtohlen! Man hat uns eine Reihe großer ur 
alter polniſcher (0 Landſtriche geraubt! Man hat die 
Geſchichte vergewaltigt. Die Lüge triumphiertl- Und mit der Lüge 
triumphiert die durch nichts gebändigte kreuzritter⸗ 
liche Schlange, die aufs frechſte in der Welt ihrer Bezwinger 
Jpottet und den feinen Faden neuer Wirren ſpinnt. In Oberſchleſien, 
ſtimmungen ſtattgefunden. Aber die Volksabſtimmungen find 
eine ebenſo idiotiſche Aufſchneiderei wie die republikaniſchen 
Wahlen. ... Der Preuße ſtreckt die Catze nach unjeren 
anderen Gebieten aus, der Preuße hält Polen rechtswidrig 
gefangen, der Preuße ſchlägt in feinem Lande diejenigen, die 
polniſch ſprechen! Der Preuße ift, obwohl er beſiegt worden ist, das⸗ 
felbe blutdürſtige Ungeheuer, unſer Erbfeind, ein 
hochmütiges und furchtbares Tier geblieben. . .. Die 
Deutſchen ſchreien gegen den Verſailler Vertrag, unſere Behörden 
aber halten ſich an ihm feſt, wie ein Betrunkener an einem Saune. 
Mit Verlaub, nicht die Schwaben (d.h. die Deutſchen), ſondern wir, 
das geſamte polniſche Volk, ſollten als erſte gegen den Verſailler 
Vertrag ſcharf Stellung nehmen und danach ſtreben, ihn umzuſtoßen. 
Jawohl! Denn man lagt, daß dieſer Vertrag uns die Unabhängigkeit 
gegeben habe. Das iſt eine gemeine Lügel Die Unabhängigkeit haben 
wir uns ſelbſt im Laufe unferer über 100jährigen Knechtſchaft und zu- 
letzt während des europäiſchen Krieges errungen! Welches Volk hat 
loviel Blut vergoſſen, wie wir (1), welches Volk hat Jo verzweifelt 
gekämpft, welches eine Jo furchtbare Hölle auf Erden durchgemacht ! 
Und es gibt Dumme, die zu Jagen wagen, daß irgendein Papier- 
fetzen den polniſchen Staat ins Leben gerufen und unſere Grenzen 
feſtgeſetzt habe. Gerade der Verſailler Vertrag hat die idioti- 
chen Volksabſtimmungen angeordnet, die uns der 
lchönſten Landſtriche Polens beraubt haben, gerade 
dieſer Vertag hat uns Danzig geraubt (N), wo ſich gegenwärtig das 
Kreuzrittertum Jo ungeſtraft tummelt, gerade der Verfailler Vertrag 
hat Litauen von dem polniſchen Mutterland () getrennt und es dem 
Einfluffe des Kreuzritfertums unterstellt, und ſehließlich hat uns dieſer 
Vertrag auch das idjotiſche Abkommen über die 
nationalen Minderheiten gegeben.“ 


In dieſer Conart gebt es weiter. Ein Kommentar erübrigt fi 
ono ter. gt ſich 
Sol, Nur auf eines muß noch hingewieſen werden: Die Mentalität, 
ie aus diefer hemmungslofen Agitation ſpricht, hat, oh des Partei- 


in Pommerellen und in anderen ſtrittigen Gebieten haben Volksab⸗ 


namens, nichts mit Nationalſozialis mus zu tun. Es fft 
verſtändlich, wenn gewiſſe Leute im Auslande ſich den Namen der 
Freiheitsbewegung, die in Deutſchland zu einem beiſpielloſen Durch- 
bruch gekommen iſt, zunutze zu machen verſuchen. Das bedeutet aber 
noch lange nicht, daß fie das We len des deutſchen Nationalſozia- 
lismus erfaßt haben, wenn fie vielleiht auch der NSDAP. dieſen 
oder jenen Programmpunkt entlehnen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
eine Bewegung, wie der Nationalfozialismus, in feiner politiſchen und 
geiftigen Wirkung nicht auf das deutſche Volk allein beſchränkt bleibt, 
daß ſie in anderen Völkern ähnliche Regungen weckt, dort verwandte 


Beſtrebungen zeitigt und auch das politiſche Wollen und geiſtige 
en beſonders der öſtlichen Nachbarvölker beeindruckt. Es fei 
angeſichts ſolcher Äußerungen, wie fie das Organ der polnischen ſog. 


„Nationalſozialiſten“ bringt, an die Ausführungen erinnert, die Neichs⸗ 
miniſter Dr. Hoebbels auf dem Neichsparteitag u dieſer Frage 
gemacht hat: „Die nationallozialiſtiſche Revolution 
iſt ein typiſch deutſches Erzeugnis gemefen... Der 
Rationalfozialismus kann nur aus deutfchen Umſtänden und Beweg⸗ 
gründen erklärt werden. Wenn auf eine Idee, dann paßt auf ihn 
das Wort, das Muffolini einmal vom Faſchismus ſagte: er ift kein 
Exportartikel.“ Das wird man nicht vergeffen dürfen, wenn 
von polniſchen „Nationdlſozialiſten“ die Rede ift. Daß der deutſche 
Nationalſozialismus eine neue Einſtellung zur Nationalitätenfrage ge⸗ 
bracht hat, daß er die Achtung vor fremdem Volkstum lehrt, daß er 
keine gewaltſamen Eroberungen will, das ſcheint den Leuten von der 
polniſchen ſog. „nationalſozialiſtiſchen“ Partei entgangen zu fein. 

Sie verwahren ſich freilich ſehr energiſch dagegen, mit irgendeiner 
anderen polniſchen Partei auf eine Stufe geſtellt zu werden; ſie legen 
Wert darauf, als etwas ganz Beſonderes, noch nie Dageweſenes zu 
gelten; ſie möchten für Polen gern das bedeuten, was der National- 
jozialismus für Deutſchland bedeutet, So heißt es in einem in der 
erſten Nummer der „Bluskawica“ erſchienenen programmatiſchen 
Aufruf z. B.: „Die Beſchuldigung, daß wir irgendeiner der gegen- 
wärtig beſtebenden Parteien angehören, iſt ein eitler Einfall der leb⸗ 
haften Phantaſie eines beschränkten Gehirns. Wir Jind keine 
Alarxiſten, wir ſind keine Hitlerleute, wir ſind weder Korfantu⸗ 
anhänger noch Anhänger der Sanierungspartei, und daher ift es töricht 
und kritiklos, uns Sympathien für die illegale Organiſation des Lagers 
eines großen Polen zuzuſchreiben. Wir ſind nur nationalſozialiſtiſche 
Polen, die an die Zukunft des polniſchen Volkes und an ſeine große 
Tradition glauben. Unſer Landsmann iſt ſeder Pole rein- 
Jlawijchen Blutes. (I?) Ob er im Norden, Süden, Oſten oder 
Weſten geboren wurde, iſt gleichgültig. Wir kennen keine Galizier, 
Kongreßpolen, Schleſier, Pofener, Pommereller, ſondern nur Polen, 
denn wir alle ſind die Söhne eines großen Volkes mit einer großen 
geſchichtlichen Tradition. Wir geſtatten nicht, daß dieſes Volk von 
Freuden und Juden regiert wird.“ 
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Der Antijemitismus in Polen. 


Ebenſo wie in anderen Ländern hat der Suſtrom jüdiſcher Emi⸗ 
granten aus Deutschland auch in Polen Unwillen und Beſorgnis 
erregt. Die Judenfrage hat in Polen, wo ſie ſchon ſeit jeher ein 
äußerſt heikles Problem geweſen ift, durch die Nückwanderung einiger 
zehntauſend „deutscher“ Juden eine merkliche Verſchärfung erfahren. 
Deutlicher als zuvor ſcheiden ſich heute in Polen an dieſer Frage 
die Geiſter. Die Negierung verfolgt nach wie vor einen betont 
judenfreundlichen Kurs, aber, wie es ſcheint, weniger deshalb, weil 
ſie ſich — was in der erſten Seit der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
in Deutſchland der Fall geweſen iſt — hiervon außenpolitiſche oder 
finanzielle Vorteile verſpricht, als weil in den Reihen des Negierungs⸗ 
lagers, in der regierungsfreundlichen Wirtschaft und Preſſe der 
jüdiſche Einfluß ftark dominiert. Die Juden felbſt ſcheinen ſich unter 
dem Schutz der polniſchen Regierung ſehr ſicher zu fühlen. Sie legen 
mehr denn je eine Dreistigkeit und Unverſchämtheit an den Tag, die 
auch auf diejenigen aufreizend wirken muß, für die es bisher eine 
Judenfrage als ein für Polen wirtſchaftlich, politiſch und kulturell 
höchſt bedeutſames Problem nicht gegeben hat. Im Gegenſatz zum 
amtlichen Polen nimmt die Male der polniſchen Be⸗ 
völkerung den Juden gegenüber eine durchaus feindſelige Haltung 
ein. Die Wortführerin dieſer Maſſe iſt vor allem die nationaldemo- 
kratiſche Preffe, die täglich auf die verhängnisvollen Folgen der 
judenfreundlichen Politik der Warſchauer Regierung hinweßt, die 
jüdiſche Überfremdung des Wirtſchaftslebens, der Preſſe, des 
kulturellen und politiſchen Lebens und der Amtsſtellen geißelt und 
durchaus geneigt iſt, die deutſche Judengeſetzgebung als vorbildlich und 
nachahmenswert zu bezeichnen. Es vergeht kaum noch ein Tag, an 
dem ſich nicht in dieſem oder jenem Ort blutige Zufammenftöße 
zwiſchen Juden und polnischen Antiflemiten ereignen. 
So wurde am 19. Auguft der jüdiſche Journaliſt Altmann in Ichen⸗ 
Itochau verprügelt und ſchwer verletzt; ebendort wurden am 15. Auguſt 
die jüdiſchen Geſchäftsleuten gehörenden Verkaufsstände von der er⸗ 
bitterten Menge zerſchlagen. In Lodz kam es zu ſchweren Schlägereien 
zwiſchen jungen Nationaldemokraten, die antiſemitiſche lugblätter ver- 
teilten, und jüdiſchem Pöbel. In Warſchau und Lod: wurden die 
jüdiſchen Buchhandlungen von rechtsradikalen Boykottpoſten, die 
keine Käufer durchließen, bewacht. Und ſo fort. In allen Fällen, in 
denen ſich die nur allzu berechtigte Erbitterung der polniſchen Be⸗ 
völkerung gegen die Juden richtet, greifen die Behörden mit einer 
Exaktheit und Forſchheit durch, die man leider dort vermißt, wo es 
ſich um Ausſchreitungen gegen Angehörige der deutſchen oder der 
ukrainiſchen Minderheit handelt. Während dann, wenn ein Deutſcher 
mißhandelt oder an ſeinem Beſitztum geſchädigt wird, die Täter in 


der Regel „nicht zu ermitteln“ find oder ſchlimmſtenfalls mit lächerlich 
geringen Strafen davonkommen oder ſogar noch als „Patrioten“ eine 
öffentliche Belobigung ernten, geht die Polizei, wo einem Juden die 
Peieslöckchen gekrümmt werden, mit Aecfjfenverhaftungen vor, und 
wird von den Gerichten auf mehrmonatige Gefängnisſtrafen erkannt. 
So wurden 3. B. wegen der erwähnten Altmann-Affäre 40 Perjonen 
zu je zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Auch das Vorgehen der 
polniſchen Regierung gegen die „nationalſozialiſtiſche“ pol 
niſche Partei, die Jeit einiger Zeit in Oſtoberſchleſien Fuß ju 
faſſen verſucht, ift wohl in erſter Linie mit deren ſchroff antiſemitifcher 
Tendenz zu erklären. Es find bereits verſchiedene Gruppen dieſer 
Partei aufgelöſt worden. Man rechnet mit einem völligen Verbot 
der Partei. Aber die Regierung kann nicht das unverkennbare 
Anfteigen der antiſemitiſchen Welle verbieten. Gerade ſie ſelbſt trägt 
durch die unverständliche Art, in der ſie die Juden überall protegiert 
und ihnen in zunehmendem Maße ſelbſt hohe Amtsſtellen einräumt, 
zur Stärkung der judenfeindlichen Strömungen bei. So brachte die 
„Polonia“ am 22. Auguft unter der überſchrift „PAN oder SAT?“ 
(d. h. „Polniſche Telegraphenagentur oder Jüdische Celegraphen⸗ 
agentur“) folgende lehrreiche Notiz: „In Warſchau weilten in diejen 
Tagen die Auslandskorreſpondenten der PAT aus folgenden Orten: 
Litauer aus London, Nußbaum aus Paris, Galberg aus 
Berlin, Czakier aus Wien, Grubner aus Genf, der ehemalige 
Direktor der PATE, Horec ki, bis vor kurzer Seit in Berlin, jetzt 
nach Paris verſetzt, und Berſon aus Moskau. Von ſechs 
Korreſpondenten hat nur einer einen ariſchen Namen.“ Es iſt ja 
klar, daß die völlige Verjudung einflußreicher Berufe, wie etwa der 
Arzteſchaft und des Juriſtenſtandes (in Lodz z. B. find von 200 Rechts- 
anwälten 150 moſaiſche Juden), eine Reaktion in der geſund emp- 
findenden Bevölkerung hervorrufen muß, die nicht gewillt iſt, das 
körperliche und geiſtige Schickfal der Nation einer artfremden In- 
telligenz auszuliefern. 1 

Auf Veranlafſung amerikanischer Juden wird zurzeit eine lebhafte 
Aktion zur Sammlung eines entsprechenden Geldbetrages für den An- 
kauf eines Luxus- Paſſagierdampfers betrieben. Diefes Schiff beab- 
ſichtigen die Juden der ganzen Welt der polniſchen 
Regierung als Ausdruck der Dankbarkeit für 
die „humane Behandlung der aus Deutſchland 
vertriebenen Juden“ und für das mannhafte Eintreten für 
dieſe zu ſchenken. Das Schiff ſoll den Namen „Antwort an Hitler“ 
erhalten und bereits im kommenden Jahr der polnischen Regierung 
für die Linie dingen — Nordamerika zur Verfügung geſtellt werden. 


Gſtland⸗Woche. 


Nachkläuge der Oftland-Trenefahrt. 


Wie zu erwarten war, hat der herzliche Empfang, den ein großer 
Teil der Korridorbevölkerung den durchkommenden Sende 
fahrern bereitet hatte, die polniſchen Behörden und Chauviniſten nicht 
ruhen laſſen. In Reuftedt (Pommerellem wurden etwa 20 Perſonen, weil 
Jie den reichsdeutſchen Fahrern zugewinkt hatten, verhaftet. In 
einigen anderen Orten wurden eine größere Anzahl von Perfonen 
wegen des gleichen „Verbrechens“ mit Geldſtrafen belegt. 
Bei der Rückkehr der Oſtlandfahrer von Danzig über Gdingen-Neu- 
ftadt zur deutſchen Grenze kam es zu einigen Unstimmigkeiten. Die 
poluiſchen Behörden hatten nämlich für die Rückfahrt das Sühren 
von Hakenkreuzfahnen und Tragen von SA.-Uniformen zunächſt er⸗ 
laubt, diefe Erlaubnis ſpäter jedoch widerrufen, weil fi angeblich die 
Bevölkerung über die deutſchen „Provokationen“ beſchwert haben 
jollte. Die Solge dieſer Inkonſequen; der polniſchen Behörden war, 
daß in acht Fällen von der Polizei entſprechende Protokolle auf⸗ 
genommen wurden. Sonſt iſt, abgeſehen von einigen erfolgloſen Stein- 
würfen polniſcher Straßenſungen auf durchfahrende Kraftwagen, die 
Oftland-Treuefahrt durch den Korridor ohne Störung verlaufen. Ein 
Swiſchenfall, der von der polniſchen Preſſe breitgetreten wird, iſt offen⸗ 
ſichtſich der allzu regen Phantaſie eines „Augenzeugen“ entjprungen. 
Außer dieſem „Augenzeugen“, einem polniſchen Handelsreiſenden, hat 
jedenfalls niemand etwas davon gemerkt, daß ein reichsdeutſcher Kraft⸗ 
ahrer an die deutschen Einwohner eines Dorfes in der Nähe von 
Gnefen eine „ſtaatsgefährliche“ Ansprache gehalten hat. Die polniſche 
Propaganda bemüht ſich jchon jetzt, den verhältnismäßig reibungs- 
fofen Verlauf der Oſtland-Creuefahrt dem Auslande gegenüber als 
einen Beweis dafür anzuführen, daß durch den Korridor der Verkehr 
zwiſchen Oſtpeußen und dem Reiche angeblich in keiner Weiſe gehemmt 
wird. Damit, daß die Polen verſuchen würden, die Oſtlandfahrt nach 
diejer Richtung propagandiſtiſch auszuſchlachten, war von vornherein 
zu rechnen. Dieſer Verſuch ift jedoch allein fchon deshalb verfehlt, weil 
es ſich bei dieſer Fahrt um eine Sonderveranftaltung gehandelt hat, 
deren Genehmigung den polniſchen Behörden erſt in ſchwierigen Ver 
handlungen von den Veranstaltern abgerungen werden mußte. 


Rückgang des deutſch⸗polniſchen Außenhandels. 


Sum erſten Male ift im Juni d. J. Deutſchland aus der 
bisher eingenommenen erſten Stelle im polnischen 
Import verdrängt worden. Der Anteil der deutſchen Lieferungen 


an der polniſchen Gejamteinfuhr iſt mit 10 Mill. Zloty auf 145 v. H. 
zurückgegangen gegenüber 16,0 v. H. im Mai d. J. und 17,7 o. H. 
im Juni v. J. In die erfte Stelle find die Vereinigten Staaten 
mit 16,2 v. H. (= 11,1 Mill. Stoty) der polniſchen Gefamteinfuhr auf⸗ 
gerückt. In der Ausfuhr ſtand im Juni England mit 18,9 Mill. 
Slotg bzw. 243 v. H. des polnischen Geſamtexports an erſter, 
Deutſchland mit 13,4 Mill. Zloty bzw. 17,3 v. 9. an zweiter 
Stelle. — Für das erſte Halbjahr d. J. ergibt ſich bei einer 
polniſchen Geſamteinfuhr im Werte von 377,9 Mill. Zloty für 
Deutſchland mit 72,1 Mill. Zloty ein Anteil von 19,1 v. 8. 
(gegenüber 88,0 Mill. Zloty bzw. 20,3 b. H. im eriten_ Halbjahr v. 395 
für die Vereinigten Staaten mit 50,9 Mill. Zloty ein Anteil 
von 13,5 0.9. des polnifchen Geſamtimports, es folgen England mit 
9,3 b. H., Frankreich mit 6,4 v. H., Italien mit 4,7 v. H. uſw. Von der 
polniſchen Seſamt aus fuhr im Werte von 435,2 Mill. Hlotu ent- 
fielen im erften Halbjahr d. J. auf England 87,5 Mill. Sloth bzw. 
20, b. H., auf Peutſchland 735 Mill. Zloty bzw. 16,9 v. H., es 
folgen Holland mit 6,4 v. H., Frankreich mit 6,2 v. H., die Sowjet⸗ 
union mit 5,4 v. H., Öfterreich mit 5,3 v. H. uſw. 


Deukmalsfturm. 


Ohne Befragen der Stadtverordnetenverſammlung und lediglich auf 
Grund einer eigenmächtigen Anordnung des Kaktowitzer Bürger⸗ 
meifters wurde kürzlich mit dem Abbruch des Bismarck 
Turmes im Kattowitzer Südpark begonnen. Der aus 
maſſiven Steinquadern erbaute, etwa 25 Meter hohe Turm, wurde 
1905 als Ausſichtsturm gebaut und dem Andenken des Eifernen 
Kanzlers gewidmet. Nach dem Übergang der Stadt in polniſche 
Hände wurde das an dem Denkmal befeſtigte Bronzerelief Bismarcks 
entfernt und durch ein Nelief Kofciufko erſetzt! — Gleichzeitig wurde 
auch mit der Abtragung des Bismarck Denkmals an 
der ehemaligen Drei-Kaiſer-Ecke in Mullowitz begonnen. 


Freigeſprochen. 

Wie erinnerlich, wurde im April d. J. in ganz Oſtoberſchleſien von 
polniſchen Studenten ein Sturm auf deutſche Seitungen 
veranſtaltet, wobei zahlreiche deutſche Zeitungen öffentlich vernichtet 
wurden. Die Führer dieſer deutſchfeindlichen Ausſchreitungen hatten 
ſich nun wegen Verteilung anonymer Flugblätter und wegen Ver- 
nichtung deutſcher Zeitungen vor dem Nubniker Gericht zu verant- 
worten. Die 11 Angeklagten wurden fämtlich freigefprochen. 
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die deulſchen Schulen in den ehemals preußiſchen Gebieten Polens. 


In Oſtoberſchleſien. 

Ju der Wojewodſchaft Schleſien gibt es nach einer Auf- 
fellung des dem Volksbund angegliederten deutschen Schulvereins im 
Schuljahr 1932/33 folgende deutſche Schulen: 

55 öffentliche Minderheits-Volksſchulen mit rd. 15 loo Schülern 


2 Minderheits⸗Mittelſchulen mit rd. 1020 75 
5 Minderheits - Symnaſien (Nicht- 
Bollanftalten) 7 7 mit rd. 480 11 
15 deutſche Privat- Volksschulen mit rd. 2 ooo ss 
5 höhere Privatſchulen (Vollanſtalten) mit rd. 1700 25 


Insgeſamt gibt es gegenwärtig 62 öffentliche Minder 
heitsſchulen mit rund 14600 und 20 deutſche 
Privatſchulen mit etwa 3700 deutſchen Schülern 
und Schülerinnen. Dieſe Sahl wird im Schuljahr 1933/34 be- 
trächtlich höher liegen, da die Neuanmeldungen zunt Beſuch der 
deutſchen Lehranſtalten (Umſchreibungen) die Zahl der nach Abjol- 
vierung der oberen Klaſſen die Schule Verlaſſenden weit überſteigt. 
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß im laufenden Schuljahre nach dem 
neuen polniſchen Schulgeſetze die Kinder nicht, wie bisher, mit dem 
6. Lebensjahre, ſondern erſt mit dem ſiebenten in die Schule geſchickt 
werden, Jo daß alle Neu einſchreibungen wegfallen. Es ift klar, daß 
unter ſolchen Umſtänden die polniſchen Behörden die Umschulungen 
beſonders ſcharf im Auge behalten, denn ſie erhöhen das Kontingent 
der mehr oder weniger der polniſchen Schulaufſicht entzogenen Schüler 
und Schülerinnen. Trotz aller polniſchen Gegenpropaganda find ge- 
genwärtig weitere Jieben deutſche private Volks- 
Ichulen im Bau, die im kommenden Jahre fertiggeſtellt und 
ihrer Beſtimmung übergeben werden Jollen. In Kattowitz wird im 
nächſten Jahre mit dem Bau einer großen Privat-Vollesſchule be- 
gonnen werden. 

Die Unterſchiede zwiſchen den öffentlichen Minderheitsſchulen und 
den deutſchen Privatſchulen ſind grundſätzlicher Natur. Die 
öffentlichen Schulen find Negierungsanſtalten, die von der 
Wojewodſchaft gebaut und unterhalten werden. Die polniſche Be- 
hörde ernennt die Lehrkräfte und bezahlt fie. Der Konvention ent- 
jprechend ſollen dieſe Lehrkräfte der deutſchen Minderheit angehören. 
Dieſer geſetzlichen Forderung wird aber aus Gründen der Staats- 
raiſon nur dem Buchstaben nach Rechnung getragen. Denn die 
polniſche Behörde, der die Ernennung zuſteht, ſucht ſich natürlich ſolche 
Lehrkräfte aus, die zwar die deutſche Sprache beherrſchen, für die 
Erhaltung des Deutſchtums in der Minderheit aber wenig übrig haben. 
Der deulſche Volksbund — in dieſem Falle der deutſche Schulverein — 
hat zwar ein Einſpruchsrecht, de facto aber dringt ſein Veto nur 
jelten durch. Beherrſchend und eutſcheidend bleibt der Wille der 
Wojewodſchaft. 

Die deutſchen privaten Volksſchulen werden vom 
Deutſchen Volksbund gebaut und unterhalten und ſind deshalb deſſen 
privates Eigentum. Er ernennt die Schulkräfte und bezahlt ſie. Aber 
auch hier hat übrigens, wie ausdrücklich feſtgeſtellt werden muß, die 
Woßjewodſchaft das Necht der Beſtätigung der vom Schulverein er- 
nannten Lehrkräfte und auch das Aufſichtsrecht. 


In Poſen und Pommerellen. 


Das deutſche Volksſchulweſen in Poſen un d 
Dommerellen iſt im Schuljahr 1932/33 von der polniſchen Schul⸗ 
behörde weiter abgedroſſelt werden. Die Sahl der in polnische Schulen 
gehenden deutschen Volksſchulkinder hat ſich auf 17 742 gegen 16 629 
im Vorjahre erhöht, Jo daß heute von der Geſamtzahl 36 149 bereits 
49, v. H. aller deutſchen Volksſchüler polniſche 
Schulen beſuchen. Der kataftrophale Niedergang der deulſchen 
Volkesſchule in Polen und Pommerellen wird noch deutlicher, wenn wir 
dieſen Sahlen diejenigen des Schuljahres 1924/25 gegenüberſtellen. In 
dieſer acht Jahre zurückliegenden Zeit beſuchten „nur“ 29,8 v. H. aller 
deutſchen Vollesſchüler polniſche Schulen: heute 49,1 v. H. Die Sahl 
der deutschen Unterrichtsanſtalten iſt natürlich auch entſprechend zurück 
gegangen. Heute beſtehen nur noch 222 folder Anſtalten, 
davon 97 ſelbſtändige deutſche Schulen und 125 an 
polniſche Schulen angegliederte deutſche Klaſſen. 
Im vergangenen Schuljahr 1931/32 ſtanden dieſen 222 noch 240 deutſche 
Unterrichtsbetriebe gegenüber, davon 98 ſelbſtändige deutſche Schulen 
und 142 angegliederte Klaſſen. Geradezu erſchütternd wirkt die gegen⸗ 
wärtige Sahl von 222 aber, wenn man ſich der Sahl vom Schul⸗ 
jahr 1924/25 erinnert. Damals wies das Gebiet Poſen / Pommerellen 
557 deutſcher Schulen und Klaſſen auf. Unter den heutigen 222 deutſchen 
Schulen bw. Klaſſen Jind aber auch ſchon 49 enthalten, deren Charakter 
nicht mehr als rein deutſch anzuſprechen iſt, da in ihnen außer den 
polniſchen Sprachſtunden noch andere Fächer wie 
Goſchichte, Erdkunde, Heſang und Turnen in pol- 
niſcher Sprache erteilt werden. Im vergangenen Schuljahr 
gab es „nur“ 33 ſolcher Schulen bzw. Klaſſen, im Schuljahr 1924,25 
noch gar keine. Auch in die deutſche Volksſchullehrer⸗ 
ſchaft hat das letzte Schuljahr wieder eine empfindliche Lücke 
geriſſen. Während 1931/32 noch 252 deutſche Lehrer an öffentlichen 
deutſchen Unterrichtsbetrieben tätig waren, gab es im Schuljahr 
1932/53 nur noch 212 deutſche Lehrer. Ihre Zahl hat 
155 aljo im letzten Jahr um 40 Kräfte vermindert. Der ſeit Beſtehen 

es polniſchen Staates erfolgte Niedergang des deutschen Volksſchul⸗ 


weſens zeigt ſich deutlich in der Zufammenjtellung der wichtigsten 
Sahlen vom Jahre 1924 — 1933. 8 

Von der Geſamtzahl der in Polen und Pommerellen vor- 
handenen deutschen Volkesſchüler gingen: 


Schuljahr in deutſche in polniſche 
Unterrichtsbetriebe Unterrichtsbetriebe 

124% .. . 0,2 v. H. 9,8 v. H. 
102% 66, „„ 35, „ „ 
10% an araee . 68,4 „ „ 36,6 „ „ 
1027 ys . 20 „ „ 38,0 „ „ 
1928/ᷣ 99. 38,2 „„ 8 „ „ 
192%3ů 0 54,8 „„ 45, „ „ 
1930/1 35,5 „„ 445 „ „ 
ISO urn 52,0 „ „ 47,1 „ „ 
CV 9 


” 
Pom 


in polniſche 


Von der Geſamtzahl 
merellen gingen: 
in deutſche 


im Schuljahr Unterrichtsbetriebe Unterrichtsbetriebe 
1924/5 .. lh 51, v. H. 48,1 v. H. 
1925/6 „c, „„ 53,0 „ „ 
1926/27 ũ ũœv .. 4,5 „„ 53, „ „ 
1927 / ẽ . ũͥ 45,4 „ „ 34,6 „„ 
1928/29 92 37,5 „ „ 62,5 „„ „, 
1920/0 33,3 „ „ 66,7 „ „ 
19301 32,6 „ „ 67,4 „„ 
1931/2 28,8 „ „ 71,2 „„ 
1932733222 27,2 „„ 72,8 „ „ 


Der Niedergang der deutſchen Unterrichtsbetriebe in Po m 
merellen wird auch noch in folgender Zufammenftellung deutlich; 
es gab deutſche öffentliche Unterrichtsbetriebe: 

6 


1926/27. 2 19309114. 52 
1027/28 106 193/32 44 
1928/29... .. 73 1932/33. 38 
1020/0 6 - 


Deutsche Schulnot in Mewe. 


Su deutſcher Seit beſtand in Mewe eine deutſche höhere Privat- 
ſchule, welche auch in den erſten Jahren nach Übernahme des Gebietes 
durch Polen beſtehen blieb. Bald fand man Gründe, um die Schule 
aufzuheben, und die Kinder wurden in die deutſche Klaſſe, welche 
der Stadtſchule in Mewe angegliedert war, eingeſchult. Dieſe Klaſſe 
mußte auf Grund der Verträge Jo lange beſtehen, wie 40 deutſche 
Kinder vorhanden waren. Nun ſuchte man es zu erreichen, daß auch 
dieſe Klaſſe eingehen konnte. Der damalige Kreisſchulinſpektor erließ 
eine Verfügung, nach welcher nur die in der Stadt Mewe wohnenden 
Eltern ihre Kinder in die deutſche Klaſſe nach Mewe ſchicken durften. 
Alle Kinder, deren Eltern in der nächften Umgebung von Aewe 
wohnten, mußten ihre Kinder in die für fie zuſtändigen Ortsſchulen 
schicken. Dadurch erreichte man, daß die Schülerzahl unter 40 ſank 
und die deutſche Klaſſe wurde aufgehoben. Die Deutſchen bauten 
ſich nun ein neues Schulgebäude, um darin eine einklaſſige 
deutſche Privatvolksſchule zu eröffnen. Das kleine ſchmucke Gebäude 
mit einer Klaſſe und einer ſchönen Lehrerwohnung, welches den neueſten 
Anforderungen entsprach, ſtand fertig da. Die Genehmigung zur Er- 
öffnung der Schule aber kam nicht, dagegen kam ein Beſcheid, daß die 
Schule nicht eröffnet werden könnte, da kein Schulgebäude vorhanden 
ſeil Nachdem nun die zuſtändigen Behörden überzeugt worden waren, 
daß wirklich in Mewe ein Schulgebäude für die deutſche Schule vor- 
handen war, kamen weitere Schwierigkeiten. Die Innenausſtattung des 
Schulraumes mußte durch Karten und Bilder vervollſtändigt werden 
und die Lehrmittel mußten ergänzt werden. Schließlich mußten die 
Eltern in dieſem Frühjahr eine ſchriftliche Erklärung abgeben, daß ſie 
die nötigen Mittel für den Unterhalt der Schule aufbringen würden. 
Nachdem dieſes alles geſchehen war, verlangte man von dem Inhaber 
der Schule eine ſchriftliche Erklärung, daß er darin einwilligt, daß 
der Unterricht in Geographie und Geſchichte in polniſcher Sprache zu 
erteilen fei. Nachdem auch dieſem Verlangen ſchweren Herzens ent⸗ 
ſprochen worden war, verlangte“ der zuſtändige Kreisſchulinſpektor, daß 
jämtliche Eltern der für die deutſche Schule angemeldeten Kinder nach 
Dirſchau kommen jollten und dort im Büro der Kreisſchulinſpektion 
noch einmal die Erklärung unterſchreiben ſollten, daß ſie ſich ver⸗ 
pflichten, die Koſten für den Unterhalt der Schule aufzubringen. Hier- 
für war eine Friſt von zwei Tagen gegeben. Dieſem Verlangen konnte 
in der kurzen Friſt nicht nachgekommen werden. Inzwiſchen hat das 
neue Schuljahr begonnen und die deutſche Privatſchule ift wieder nicht 
eröffnet worden. — Das iſt ein tupiſches Beiſpiel dafür, wie Polen 
das deutſche Schulweſen abwürgt. 


Bildſtöcke des Bundeswappens ſind zum 
Preiſe von RM. 1.50 beim Bund Deutſcher 
Oſten, Berlin W 30, Motzſtraße 22 zu haben. 
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Danziger Fragen. 


Die Verhandlungen mit Polen. 

Die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen über die Hafenfrage kommen 
nur ſehr ſchleppend vom Fleck. Auf polniſcher Seite ſcheint man es 
darauf abgeſehen zu haben, die Verhandlungen möglichſt in die Länge 
zu ziehen oder auch, wenn irgendmöglich, zum Scheitern zu bringen. 
Die polniſche Preſſe ſpart nicht mit unfreundlichen Kommentaren 
gegenüber dem Danziger Partner. Beſonders charakteriſtiſch ijt in 
diefer Hinſicht ein Artikel des der Regierung naheſtehenden 
„Kurjer Porannu“ Es werde ſchwer fein, heißt es dort, die 
Tendenz der polniſchen Wirtschaft, die infolge der „Bosheiten von 
Danziger Seite“ nach Gdingen gravitiere, wieder nach Danzig zu 
lenken; denn Handel und Wirtſchaft ließen ſich „nicht nach militärifcher 
Art kommandieren“. Das Blatt lehnt jede Kontingentierung der 
Transporte über Danzig und Gdingen, ſowie jede Verpflichtung, be⸗ 
ſtimmte Transporte über Danzig zu lenken, und jede „Amputierung“ 
Gdingens kurzerhand ab. Es ſtellt die Dinge ſo hin, als ob es nicht 
Danzig wäre, das gegen die polniſchen Droſſelungsmaßnahmen geſchützt 
werden muß, ſondern als ob Gdingen ſeit Jahren in Gefahr ſei, von 
Danzig erdroffelt zu werden. Was die „militäriſche Kommandierung“ 
des Handels und der Wirtſchaft anlangt, o hat Polen gar keinen 
Grund, ſich über andere zu beſchweren. Es gibt außer der Somjet- 
union keinen Staat, in dem auf wirtſchaftlichem Gebiete ſo viel 
kommandiert wird wie gerade in Polen. Hätten Wirtſchaft und 
Handel in Polen ſich nach eigenen Gefeten entwickelt, dann gäbe 
es heute ſchwerlich einen Gdingener Hafen. Die Ausführungen des 
„Kurjer Poranny“ ſind, wenn ſie wirklich die Auffaſſung der War- 
ſchauer Regierung wiedergeben, geeignet, die ſchwebenden Verhand- 
lungen überhaupt gegenstandslos zu machen. Die polniſche Regierung 
hat ſich im Abkommen vom 5. Auguft d. J. verpflichtet, dem Danziger 
Hafen die gleiche Beteiligung am ſeewärtigen Verkehr Polens zu 
ſichern — „ſoweit es in ihrer Macht liegt“. Nun ſcheint ſie ſich der 
hier gegebenen Guſicherung dadurch entziehen zu wollen, daß fie be⸗ 
hauptet, es läge „nicht in ihrer Macht“, Wirtſchaft und Verkehr 
„militäriſch zu kommandieren“. 


Der Hohe Kommiſſar. 

Auf der Tagesordnung der 76. Tagung des Völkerbundsrates, die 
am 22. September in Genf beginnen wird, ſteht eine für Danzig ſehr 
bedeutſame Frage: Die Neuernennung des Völkerbundskommiſſars. 
Das proviforifche Mandat des jetzigen Kommiſſars, des Dänen 
Helmer Rofting, läuft am 15. Oktober ab. Voſting iſt inzwischen 
zum Leiter der Minderheitenabteilung des Völkerbundes ernannt 
worden. Eine Verlängerung ſeines Danziger Mandates kommt nicht in 
Frage. Mit Rofting wird ein Mann dieſen verantwortungsvollen Poſten 
verlaffen, der, zuerſt von deutſcher Seite mit einiger Zurückhaltung 
empfangen, ſich bald als ein guter Kenner der Materie und unpar- 
teliſcher Diplomat erwies — was ihm wiederholt wütende Angriffe 
und Verleumdungen von polniſcher Seite einbrachte. 


Keine Währungsexperimente! 


Auf der Tagung der Weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft in Danzig 
machte der Präſident der Bank von Danzig, Dr. Carl Schäfer, 
längere Ausführungen zur Währung der Freien Stadt. Er bemerkte 
darin u. a.: „Was die Währung der Freien Stadt Danzig betrifft, ſo 
iſt ſie ſeit ihrer Schaffung vor nunmehr zehn Jahren durch eine ſtarke 
innere Währungskraft ausgezeichnet, und es gelang Danzig, auch in 
dem entſcheidenden Augenblick des 21. September 1931, bis zu welchem 
Tage die Danziger Währung im Pfund verankert war, ſich rechtzeitig 
von dem Sturze des Pfundes zu löſen und die Grundſätze einer ſtabilen 
Währungspolitik durch Einführung einer freien, unabhängigen Gold- 
währung aufrechtzuerhalten. Danzig wird mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Kräften ſeine Währung zu behaupten 
wiſſen. Leider gibt es ungeachtet der ſchlimmen Er⸗ 
fahrungen, die die verſchiedenen Länder mit Währungsexperimenten 
machen, gewiſſe Kreiſe, die meinen, durch Währungsexperimente 
auch in Danzig der Wirtſchaft helfen zu können. Sie vertreten 
insbeſondere den Standpunkt, die Danziger Währung fei zu hoch, 
zumal im Verhältnis zur polniſchen Währung, und deshalb wäre 
namentlich der relativ hohe Kurs des Danziger Guldens ein Hin⸗ 
derungsgrund für die Stärkung der Konkurrenffähigkeit der Danziger 
Wirtſchaft und des Danziger Hafens. Jene Kreiſe propagieren darum 
eine Angleichung der Guldenwährung an den Wert 
des polniſchen Slot y. Bekanntlich waren urſprünglich bei der 
Einführung der Danziger Guldenwährung und des Zloty beide in ihrer 
Soldparität gleich. Hundert Gulden waren rund 100 Sloty. Durch den 
Sturz des Zloty im Jahre 1925/26 ſank der Zloty auf 57 v. H. ſeines 
Wertes, und er wurde auf dieſer Höhe ſtabilifiert. Eine oberflächliche 
Betrachtungsweiſe konnte daher zu der Auffaſſung kommen, daß ein 
Sulden mit 100 v. H. im Verhältnis zu einem Zloty mit 57 v. H. zu 
hoch ſei, und aus dieſem Grunde die Preiſe und Koſten in Danzig 
höher wären als in Polen. Eine ſolche Betrachtungsweſſe geht aber 
völlig fehl und verkennt das Weſen des Geldes und der Wöhrung. 
Danzig als deutſches Land hat eine höhere Lebens 
haltung als Polen, und es iſt unbedingte Pflicht des Staates 
und der Wirtſchaft, ſich dieſe Lebenshaltung zu erhalten. An dieſer 
Catſache iſt nichts zu ändern und wird auch nichts geändert. Als 
Beispiel für den außerordentlichen Unterschied zwiſchen der Struktur 
und der Höhe der Lebenshaltung der Wirtſchaft Polens und Danzigs 
will ich hier nur anführen, daß der Heldumlauf in Polen 
pro Kopf der Bevölkerung 24 Gulden beträgt, in 
Danzig dagegen 10 Gulden. Angeſichts dieſer Catſache 
bleibt es unverſtändlich, wie man nach einer rein oberflächlichen Ve— 
trachtung ſich dem Glauben hingeben kann, durch eine Anpaſſung des 
Kurſes des Danziger Guldens an den Zloty der Danziger Wirtſchaft 
helfen zu können. Danzig wird und muß ſolche Vorſchläge immer von 
lich weiſen und kennt nur ein Siel und eine Aufgabe: ſeine 
Währung wie bisher aufrechtzuerhalten.“ 


Die politiſche Lage in Eſtland. 


Die eſtniſche Regierung hat am 11. Auguſt den Ausnahmezuſtand 
verhängt, um einen angeblich drohenden Umſturwerſuch der Sreiheits- 
kämpferbewegung im Keime zu erfticken. Dieſe Maßregel hat nicht 
nur bei den in erſter Linie dadurch betroffenen Sreiheitskämpfern, 
ſondern auch in der andersgeſinnten breiten Öffentlichkeit bis in die 
Reihen der Negierungsanhänger hinein ſcharfe Ablehnung gefunden. 
In erfter Linie war es zunächſt die Preſſe, die, durch die ſtreng ge⸗ 
handhabte Vorzenſur ſchwer verärgert, ſoweit ihr das möglich war, 
gegen den Ausnahmezuſtand einhellig Front machte. Da jeder Ver⸗ 
juch einer offenen Kritik in der Preſſe dem Notſtift des Zenfors ver- 
fiel und von der amtlichen Auffaſſung abweichende Meinungsäuße⸗ 
rungen über innerpolitiſche Zuftände ſchonungslos unterdrückt wurden, 
half ſich die Preſſe, indem ſie ſatiriſche Artikel im Ulkſtil über die 
aller gleichgültigften Dinge brachte, um ihren Leſern zum Verftändnis 
zu bringen, daß ſie über die politiſche Lage nicht ſchreiben dürfe. Das 
einzige, was die Preſſe tun konnte, um ihrer Unzufriedenheit Aus- 
druck zu verleihen, war die Entſendung einer Abordnung zu dem mit 
der Durchführung des Ausnahmezuftandes betrauten militäriſchen Be⸗ 
fehlshaber, um über die Aufhebung der Vorzenſur zu verhandeln. 
Diefer Preſſeabordnung gehörte auch ein 
„Nevalſchen Zeitung“ an. Die Verhandlungen haben indeſſen kein 
Ergebnis gezeitigt und alles iſt beim alten geblieben. Trotzdem die 
politiſchen Parteien bis weit in die Kreiſe des gemäßigten Bürger⸗ 
tums hinein ſich mit der Beschränkung ihrer verfaſſungsmäßigen Srei= 
heiten ſchwer abzufinden scheinen, verlautet doch nichts von irgend⸗ 
einer Aktion gegen die Maßnahmen der Regierung. Allein der Ver⸗ 
band der Freiheitskämpfer tritt gegen den Ausnahmezuſtand auf den 
Plan. Dem Präſidium der Staatsverfammlung iſt ein von mehreren 
Führern der Freiheitskämpfer unterzeichneter Antrag zugegangen, der 
eine Anderung des Geſetzes über den Ausnahmezuſtand zum Inhalt 
hat: der Ausnahmezuſtand ſoll künftig nur im Kriegsfall oder im 
Suftand drohender Kriegsgefahr von der Regierung verhängt werden 
dürfen. Der Antrag it eingereicht worden, um in der Ordnung des 
Volksbegehrens zur Abſtimmung gebracht zu werden. Wird der 
Antrag Geſetz, Jo it damit der gegenwärtig verhängte Ausnahmezu⸗ 
ſtand hinfällig. Der Erfolg dieſes Vorſtoßes bleibt abzuwarten. Die 
außerordentlich gejpannte innerpolitiſche Lage gibt der „Revalſchen 


ertreter der deutſchen 


Seitung“ Veranlaſſung, ſich mit der durch Einführung des Ausnahme- 
zuſtandes geschaffenen Lage in einem ausführlichen Aufſatz zu be- 
ſchäftigen. Die Zeitung weiſt die Regierung auf die Notwendigkeit 
hin, eine grundſätzliche und einſchneidende Erneuerung des geſamten 
ftaatlichen Lebens vorzunehmen. Verlangt wird eine autoritäre 
Regierungsgewalt, eine Abſchaffung des Parteiregiments und eine 
Unterbindung der zweckloſen und verderblichen innerpolitiſchen 
Kämpfe. Die regierenden Männer, die die Sahl ihrer Anhänger 
immer mehr zufammenfchmelzen ſehen, haben ihrerſeits den Verſuch 
gemacht, Verhandlungen über die Bildung einer neuen Negierungs⸗ 
koalition auf breiteſter Grundlage aufzunehmen. Dieſer Verſuch hat. 
indeſſen vorläufig keinerlei Ergebnis gehabt. Es ſcheint ſomit, daß 
die Einheitsfront der politiſchen Parteien, auf der die Negierung 
ihre Politik der gewaltſamen Niederhaltung der Sreiheitskämpfer- 
bewegung aufbauen wollte, gar nicht vorhanden iſt. Ein weiterer 
ausſchlaggebender Machtfaktor in Eſtland iſt, außer der Armee, die 
aber politiſch bisher in keiner Weiſe hervorgetreten iſt, das Schutz⸗ 
korps. Dieje Formation wurde nach dem Nevaler Kommuniſtenputſch 
vom 1. Dezember 1924 ins Leben gerufen und iſt ein freiwilliger 
Wehrverband zum Schutze des Staates gegen die Kommuniſtengefahr. 
Das Schutzkorps iſt gut diszipliniert und hinreichend bewaffnet — es 
verfügt ſogar über eigene Artillerie — und zählt zurzeit 29000 Mann, 
iſt mithin eine Organiſation, die eine ſtaatliche Umwälzung ſehr wohl 
lowohl durchführen, als auch verhindern kann. Es iſt in Estland kein 
Geheimnis, daß die oberſte Schutzkorpsführung zur Führung des Ver- 
bandes der Freiheitskämpfer Beziehungen hat, und daß ein beträcht⸗ 
licher Teil der Angehörigen des Schutzkorps mit den politiſchen Be- 
ſtrebungen der Freiheitskämpfer ſumpathiſiert. Dieſe Einstellung hat 
Jeinerzeit ſogar die Beurlaubung einiger Schutskorps-Unterführer durch 
die Regierung zur Folge gehabt. Die Regierung kann daher kaum 
auf eine tatkräftige Unterſtützung des Schutzkorps gegen die Frei- 
heitskämpfer rechnen, obwohl das Schutzkorps den milltäriſchen Bew 
Aid 5 dienſtlich unterstellt it. Wann die Entſcheidung über die 
ünftige politiſche Gejtaltung und Erneuerung des eſtniſchen Staates 
fallen wird, iſt ungewiß. Daß es aber zu einer ſolchen Entſcheidung 
kommen muß, ift in abſehbarer Seit mit wachſender Beſtimmtheit zu 
erwarten. — 19 — 
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Jüdiſch⸗marxiſtiſche Deutſchenhetze in Lettland. 


Der lettiſche Landtag hat nun endlich über die Jozialdemokratiſchen 
Anträge abgeftimmt, ob die faſchiſtiſchen Organisationen aufgelöft 
werden ſollen. Das Ergebnis iſt bezeichnend für das Kräfteverhältnis 
der einzelnen Parteien, die für und wider ſtimmten. Der Antrag auf 
Schließung wurde abgelehnt; 44 dafür ſtimmten und 37 da- 
gegen, während ſich 9 Abgeordnete der Stimme enthielten. Für den 
Antrag ſtimmten ſämtliche marxiſtiſchen Parteien, das demokratilche 
Zentrum, die Auffen, Juden und I katholiſcher Lettgaller, der Prieſter 
Craſſun. Der Stimme enthielten ſich die deutſche Fraktion, die 
Skujemikgruppe und ein Abgeordneter Djenis. Auch der Antrag auf 
Entlaffung aller Faſchiſten aus den Staatsſtellen wurde abgelehnt, 
ebenſo der Autrag auf Ausweiſung aller reichsdeutſchen National- 
jozialiſten. Damit haben diejenigen Parteien, die ſchon ſeit längerer 
Seit in geradezu unerträglicher Weiſe gegen alles hetzen, was nach 
Faschismus ausjieht, eine Niederlage erlitten. Die Seitungen, die noch 
vor kurzem gegen die „Staatsfeinde“ tobten, find zurückhaltender ge⸗ 
worden, wenn ſie auch nach wie vor drohen, daß ſie „unter allen Um⸗ 
jtänden“ zu verhindern wiſſen werden, daß die Faſchiſten ans Ruder 
gelangen. Dieſe Drohungen erinnern ſehr an Severing und Genoſſen; 
man lächelt darüber. 

Jetzt geht der Kampf weiter darum, ob der ſozialdemokratiſche 
Verein „Arbeiterſport und Achutz“ aufgelöſt werden ſoll. Die un⸗ 
glaublichſten Mittel werden angewendet, um die Regierung dahin zu 
beeinfluffen, daß dieſe rote Organifation beſtehen bleiben ſoll. 
Marxiſtiſche Vereinigungen haben aus Öfterreich, Frankreich. Finn⸗ 
land und Eftland Proteſte gegen die beabſichtigte Schließung eingefandt. 
Der Hauptſchreier, Bruno Kalnin, hat die „Wiener Arbeiter- 
zeitung“ als Bundesgenoſſen gewonnen. Doch wird das kaum noch viel 
helfen. Der Marxismus liegt auch in Lettland im Sterben. Die An⸗ 
hänger des „Perkonkruſts“, der lettischen nationalſozialiſtiſchen 
Organiſation, ſitzen bereits in faſt allen Miniſterien und ſonſtigen 
ftaatlihen Amtern, und, wie es Scheint, ſchon recht feſt, zum Ärger der 
weichenden Gegner. Die lettiſchen Nationalſozialiſten, die „Per- 
konkruſtler“ (d. h. Donnerkreuzler) find erſt im Entſtehen begriffen, 
noch unfertig. Ihr Programm iſt ein Konglomerat aus allen möglichen 
Dingen und trägt deutlich die Kennzeichen einer erſt in der Ausbildung 
begriffenen Idee, Das Siel iſt „ein freies Lettland unter lettischer 
Herrſchaft“, die Wege, die da zu begehen ſind, ſind jedoch noch unklar. 
Es iſt mehr ein Ahnen von etwas Neuem, ein Suchen nach dem Aus- 
weg aus dem bisherigen Chaos, ein Abwehrkampf gegen die jüdiſche 
Vormachtſtellung. Neben den Perkonkruſts exiſtieren noch mehrere 
kleinere feaſchittſche Gruppen, die ähnliche Giele verfolgen. In all diefen 
Organisationen ſammeln ſich diejenigen Letten, die man als einſichtig 
bezeichnen kann und mit denen für Deutschland eine Verständigung über 
kurz oder lang möglich ſein wird. 

Lettland iſt zu einem wahren Judenſtaat geworden. Annähernd 
100 000 Juden betrachten das heutige Lettland als ihr zweites 
Paläſtina. Um es in ihrem Sinne gefügig zu machen, ſpielen ſie ſich als 
gürfpeeber lettiſcher Belange auf. Sämtliche linksorientierten lettiſchen 

arteien, insbeſondere die Sozialdemokratie, werden von ihnen be= 
herrſcht. Sie verjuchen mit ihrem Geld die im Sterben begriffenen 
marxiſtiſchen Organisationen künſtlich am Leben zu erhalten. Die ge- 
Jamte linksorientierte Preſſe aller Sprachen befindet ſich in ihren 
Händen; Jomit beherrſchen ſie die öffentliche Meinung des Landes und 
leiten fie im deutſchfeindlichen Fahrwaſſer. 

nter Jolcyen Umſtänden iſt es beſonders bedauerlich, daß die einzige 
deutſche Zeitung, die „Nigaſche Nundſchau“, ju allen An- 
griffen gegen das Deutſchtum ſchweigt und es auſcheinend für das 
klügfte hält, ſich durch „Objektivität“ auszuzeichnen. Dieſe Taktik rettet 
die „Nigaſche Nundſchau“ freilich doch nicht davor, von der lettiſchen 
Sozialdemokratie als „Hitlerblatt“ bezeichnet und angegriffen zu 
werden, denn es genügt, daß ihr neuer Chefredaktuer, v. Uexküll, 
aus dem Reiche nach Riga gekommen iſt, um ſie den von einem krank- 
haften Mißtrauen beſeſſenen Marxiſten als verdächtig und ſtaats⸗ 
gefährlich erſcheinen zu lajjen. 

Die aus Deutſchland ausgewanderten Juden in Lettland geben ſeit 
kurzem eine neue in deutſcher Sprache erſcheinende Zeitung heraus und 
zwar zu gleicher Seit in Kowno, Kiga und Reval. Der Schriftleiter 
des neuen Emigrantenblattes, der „Curopa-Oft“, iſt der Jude Lach⸗ 
mann, der frühere Redakteur des Berliner „Cempo“. Zu den Mit⸗ 
arbeitern gehören der frühere Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung“ 
in Riga, der Jude Bernhard Lame, der frühere Rorrelpondent 
des „Berliner Vörjencourier“, der Jude Arouſtamm, der übel- 
berüchtigte „Kunſtreferent“ der „Rigaſchen Rundſchau“, Walter von 
Saß, und ein gleicher Renegat namens Baron Andre Pilar 
von Pilch au, die ſich beide das Recht verwirkt haben, als 
Balten aufzutreten. Dieſes üble Judenblatt wetteifert mit der nicht 
minder üblen „Neuen Baltiſchen Preſſe“ und anderen jüdischen 
Seitungen in der Hetze gegen alles, was deutſch iſt und den Anſchein 
erwecken könnte, nationalfozialiſtiſch zu fein. Es wäre wirklich an 
der Seit, daß maßgebliche lettiſche Stellen das fernere Erſcheinen 
dieſer üblen Blätter verbieten, es beſteht Jonjt für fie die Gefahr 
weiterer Komplikationen. 

Wie ſinnlos und verlogen die Anpöbelungen ſind, die ſich die 
jüdiſchen Zeitungen und die lettiſchen Linksblätter gegen Deutschland 
leiſten, mögen folgende Sitate aus Zeitungen beweiſen. Den Reichs- 
tagsbrendftifterprogeh bezeichnet der „Sofialdemokrat“ als eine Ge⸗ 
richts komödie, da man unſchuldig Angeklagte aburteilen wolle. Das 


ganze fei weiter nichts als ein organiſierter juriſtiſcher Meuchelmord. 
Der „internationale Ausschuß“ werde ein vernichtendes Urteil fällen, 
denn der Brandſtifter Jei der — „Morphiniſt Göring“ ſelber. (Il) Von 
Höring wird weiter behauptet, daß er verſucht habe, mit Hilfe Furn⸗ 
hards, des Führers der ſchwediſchen Nationalſozialiſten, einige 
ſchwediſche Provinzen unter ſeine Herrſchaft zu bringen. (I) Weiter 
ſchreibt dasfelbe Blatt in einer anderen Nummer, daß der Jude, Dieb 
und Betrüger Ernſt Toller eine der hauptſächlichſten Stützen des 
Dritten Reiches ſei, denn er fei ein Spion Hitlers, der bezahlte Aus- 
künfte über in Prag lebende Emigranten gebe. (lh) An anderer Stelle 
heißt es, die lettiſchen Faſchiſten ſeien bezahlte Diener der deutſchen 
Barone, die den Letten ihr Land wieder abnehmen wollen. Der 
Kampf gegen die faſchiſtiſchen Schädlinge, die „Stiefellecker Hitlers“, 
ſei mit ollen zu Gebote ſtehenden Mitteln weiterzuführen, denn ſie be⸗ 
kämen aus Deutſchland Geld, guten Rat und bezahlte Agenten. Heute 
ſchreien fie zwar noch: Lettland den Letten, morgen aber würden fie 
Vorbereitungen für ein Aufgehen Lettlands in Deutſchland treffen. 
Dann würden auch in Lettland die Guillotinen und Konzentrations- 
lager eingeführt, die ſadiſtiſchen Solterknechte ihre Schreckensherrſchaft 
ausüben können. — Als ſich die Verhandlungen zwiſchen Lettland und 
einer amerikaniſchen Baugeſellſchaft über den Bau des großen Düna- 
Kraftwerkes unnötig lange hinzesen und inzwiſchen eine deutſche Firma 
lich um Bau und Finanzierung bewarb, wurde dieſes Angebot von 
„Socialdemokrats“ als „Hitlerprojekt“ brüsk und mit Drohungen ab⸗ 
gelehnt. Dabei iſt das Angebot der deutſchen Firma für Lettland das 
einzig annehmbare. 

Geheimrat Heide, ein bekannter Seitungsfachmann, bereiſt das 
Ausland und kommt dabei auch nach Riga. Prompt erzählt der 
lettiſche ſozialdemokratiſche Landtagspräſident Kalnin im Landtage: 
Die ganze Hitlerpropaganda ſei der baltiſchen Abteilung des Neichs⸗ 
propagandaminiſteriums unterſtellt. Ein Vertreter desselben ſei eben im 
Lande, um zu ſehen, wie die Hitlerleute arbeiten. Dazu wäre lediglich 
zu bemerken, daß es im Ministerium für Propaganda und Volkes 
aufklärung keine baltiſche Abteilung gibt. — Einen Artikel von 
Or. Ernſt Seraphim in der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“ vom 
11. Auguſt bringt die „Jaunakas Sinas“ verstümmelt wieder und be⸗ 
hauptet, daß diefer „Führer der Balten“ ſeine Maske habe fallen 
laſſen und „hitleriſcher als Hitler“ ſei. Auch hierzu iſt zu bemerken, 
daß Dr. Seraphim weder „Führer der Balten“ iſt noch eine Volle in 
der Erneuerungsbewegung fpielt, noch Mitglied der NSDAP. if 
Weiter behauptet dieſes Lügenblatt „Socialdemokrats“, daß in 
Deutſchland dank dem Hitlerregime die Hungersnot ſo groß ſei, daß 
Kinder auf den Straßen ſterben, die Eltern ihre Kinder fort- 
ſchicken oder fie töten. Die noch nie dageweſene große Sterblich⸗ 
keit werde noch vor Ablauf des Vier-Jahres- Planes mit den Arbeits- 
loſen aufräumen. Su gleicher Zeit gehe in Deutſchland ein Wettrüſten 
vor ſich, viele Millionen würden für den Bau ſchwerer Geſchütze aus⸗ 
gegeben u. a. m. — In den Konzentrationslagern herrſche der Blut⸗ 
terror. Die Verhafteten würden ſadiſtiſch gefoltert. Des Abends 
werden ſie gezwungen, an Lehrſtunden teilzunehmen und Hitlers Buch 
„Mein Kampfe zu lefen. (Schrecklich) Ven „Sorialdemokrats“ küm⸗ 
mert es gar nicht, wie viele ausländiſche Berichterſtatter über den 
Betrieb in den Konzentrationslagern geurteilt haben. 


Natürlich gibt es auch gemäßigte Blätter, die zur Vernunft mahnen. 
Saft alle gemäßigten und mehr oder weniger objektiv urteilenden Zei- 
tungen bringen Löfungsvorſchläge, um aus dem politiſchen Schwebe 
zustand herauszukommen. Das Wort: „Baltiſcher Staaten- 
bund“ liegt in aller Mund, und alle Parteien, von links bis rechts, 
erhoffen hieraus die Erhaltung der Unabhängigkeit. Sogar die chauvi⸗ 
niſtiſche „Jaunakas Sinas“, deſſen Inhaber Benjamin man neuerdings 
auch vorwirft, „er putzte Hitler die Stiefel“, ſieht in der baldigen 


Gründung des Baltiſchen Staatenbundes den einzigen Ausweg aus dem 


allgemeinen Dilemma. Sie meint, daß dieſe kleine Entente im Norden 
zwiſchen Estland, Lettland und Litauen das einzige Bollwerk ſein 
könne gegen die Expanſion Deutſchlands nach Oſten. Denn auf die 
Dauer könne man nicht mit der Hilfe Frankreichs und Polens rechnen. 
Der lettiſche Wirifchaftspolitiker A. Seichner meilt andererſeits 
darauf hin, daß die großen Induftrieländer, mit denen Lettland in 
wirtschaftlichen Beziehungen ſtehe, wie Deutſchland und England, eine 
ſcharfe Schwenkung zur Landwirtſchaft gemacht hätten. Die Bewegung 
vom Lande jur Stadt wäre dort in eine Gegenbewegung umgedreht 
worden. Leltland dagegen weiſe die umgekehrte Tendenz auf. Seine 
Bevölkerungsentwicklung ſei durch Landflucht und Geburtenunterſchuß 
bodroht. Eine Erweiterung der önduſtrie ſei nicht möglich; der Abjat 
industrieller Erzeugniſſe ſei ſchwach, die Butterausfuhr bedroht, der 
innere Markt durch Schwächung der Kaufkraft zuſammengeſchrumpft. 
Der einzige Ausweg aus dieſer fatalen Lage ſei die ländliche Klein- 
wirtſchaft, die allein kriſenfeſt ſei. 

Wie dem auch Jei, die Lage Lettlands ift alles andere als roſig. Das 
ewige Herumhacken auf Deutſchland, um eigene Unzulänglichkeiten zu be⸗ 
mänteln, wird jetzt aufhören müſſen, nachdem der lettländiſche Geſandte 
in Berlin, Herr Kriewinſch, Ehrengalt Hitlers auf dem Parteitag 
in Nürnberg war und ſich nun ſelbſt vom Wollen der national= 
joſialiſtiſchen Bewegung überzeugen konnte und nun hoffentlich auch 
gegen dieſe üble Preſſekampagne auftreten wird. Es ijt wirklich an 
der Zeit, daß die Letten einſehen, daß eine Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land nicht zu umgehen ift, denn auf die Dauer läßt ſich eine Politik 
der Nadelſtiche ohne nachhaltige Folgen nicht durchführen. H. L. L. 
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Der polniſche Aufſtand in Polen, 


16. Sortſetzung. 

Berlin litt buchſtäblich ſchweren Hunger. Bis dahin hatten die 
Poſener Überſchüſſe einen weſentlichen Teil zu den knappen Lebens- 
mitteln beigeſteuert. Wurden ſie zurückgehalten, jo kam die Haupt- 
ſtadt in ine geradezu verzweifelte Lage. Es ift darum vollkommen 
unverſtändlich, wie die revolutionäre Regierung in Berlin, allerdings 
auf den Vorſchlag der ſtaatlichen Behörden in Poſen und auf 
den Vorſchlag des A.- und S.-Nates, die Genehmigung zu der Er⸗ 
richtung des Poſener Ernährungsamtes geben konnte. Sie wurde 
vom 12. November, alſo an dem dritten Tage der Revolution, genehmigt. 
Am 14. November wurde der Beſchluß der Öffentlichkeit mit folgender 
Bekanntmachung bekanntgegeben: 

„Sur Sicherftellung der Ernährung in der Provinz ist geſtern ein 
Provinzial⸗Ernährungsamt ins Leben getreten, dem, wie aus folgen- 
dem Ausruf hervorgeht, Vertreter don Behörden, wirtſchaftlichen 
Organiſationen und Vertreter des Volkes angehören.“ 

Auf Veranlaffung des Soldaten- und Arbeiterrates in Poſen haben 
wir Vertreter von Behörden, wirtſchaftlichen Organiſationen und 
Vertreter des Volkes das Provinzial-Ernährungsamt gegründet. Wir 
übernehmen die Sicherſtellung der Ernährung in der Provinz. Die 
bisherigen Stellen der Volksernährung in der Provinz Poſen bleiben 
beſtehen und find unſere Organe. Mitbürger der Provinz! Im In⸗ 
tereſſe der Ordnung der Volksernährung und der Landeswohlfahrts⸗ 
pflege erwarten wir Euer Vertrauen. Mit Eurer Unterſtützung werden 
wir die Aufgabe löſen. Befolgt unſere Anordnungen und die Wei⸗ 
jungen der bisherigen Ernährungsſtellen. 
Dr. von Drwelki, Oberbürgermeiſter der 
Stadt Poſen, Cſchonert, Daniels, Geißler, 
Dr. Hoffmeiſter, Oskar Marchlemwfki, 
Dr, Qydlewfki, Schilling, Schneider, 

Stepczunſki.“ 


über die Ackerkrume 


Im Poſener Lande. 


Von Hermann Piſchke. 


Polen hatten es ſehr eilig mit dem Aufbau. Sie fürchteten eine 
Gegenaktion. Die Angſt vor ihr iſt noch bei Rzepecki in ſeinen jpü 
teren Aufzeichnungen in faſt ſpukhaften Formen zu erkennen. So ſtark 
iſt ſie einmal bei dem Anfang der Erhebung geweſen. Man wollte 
in der Hauptſache fertig ſein, ehe die Beſinnung kam. Um ſie zu 
verhindern, wandte man unbedenklich gewiſſe Mittel an, die Aufmerk⸗ 
jamkeit der Deutſchen von den Vorgängen abzulenken. Es wurden 
beängſtigende Gerüchte unter die Bevölkerung geworfen. So vollzog 
ſich das Übergleiten der Macht in polniſche Hände hinter einem dichten 
Schleier ſchreckhafter Nachrichten, von der deutſchen Öffentlichkeit faſt 
unbemerkt. Bald hieß es, die Polen hätten ſich bei Pudewitz ge⸗ 
ſammelt, den Exerzierplatz Biedrusko geſtürmt, die vorhandenen 
großen Vorräte an Waffen gewonnen und marſchierten auf die Feſtung 
Pofen zu, um fie zu nehmen. Bald ſollte der Bahnhof Robietnice 
von Polen beſetzt ſein, die den Slugplatz Cawica nehmen wollten. Dann 
wieder wurde mit allen Einzelheiten berichtet, daß Thorn von den 
Polen genommen und Hohenſalza und Gneſen in ihren Händen ſei. 
Die alten Senſenmänner lebten als furchtbare Drohung wieder auf. 
In Oſtrowo und Krotoſchin ſollten ſich reguläre polniſche Cruppen ge» 
bildet haben, die nur auf den Anmarſch des polniſchen Heeres aus 
Kongreßpolen warteten, um ganz Poſen zu beſetzen. Polniſche Le» 
gionäre wären bereits auf Oſtrowo in Marſch geſetzt. Ein anderer 
Slügel rückte über Stralkowo auf Poſen vor. Da das Generalkommando 
auch angeſichts diefer Ausſtreuungen einen Willen zum Widerſtande 

- nicht aufzubringen vermochte, entſtand tat= 
ſächlich eine Beunruhigung unter der 
deutſchen Bevölkerung. Die Eiſenbahn 
traf Gegenmaßnahmen. Der Sugverkehr 
nach Stralkomo wurde eingeſtellt, die 
Schienen wurden aufgeriffen und das 
rollende Material zurückgezogen. Nun er» 


Mit der Gründung des Ernährungs- 
amtes in Poſen war die Provinz in der 
Ernährung vom Reiche abgetrennt. Dem 
Polniſchen Oberſten Volksrat war ein 
furchtbares Druckmittel in die Hand ge⸗ 
geben. Die ſtaatlichen Behörden hatten 
ſich wohl damit getröſtet, daß ſie die 
Mehrheit in der Leitung hatten. Sie 
zogen dabei aber nicht in Betracht, daß 
der A.- und S.-Nat, der von den Polen 
völlig beherrſcht war, es jederzeit in der 
Hand hatte, die Herren aus der Leitung 
zu entfernen, was tatſächlich bald geſchah. 
Der Mangel an Überſicht und die völlige 
Unkenntnis der Machtmittel der Polen in 
der Berliner Regierung trat hier ſichtlich 
utage. Sie mußte das ſchwer büßen. Bald 
ließ der Polnische Oberste Voltsrat 
Verlin Jeine Macht fühlen. Er richtete 
bei ſich ebenfalls ein Ernährungsamt ein, 
das „Kommiſſariat für die Ernährun 
bei dem Polniſchen Oberſten Volksrat“. 
Das Jagte ſchon alles. Die deutſche Be⸗ 
völkerung hatte die Gefahr ſchnell er- 
kannt und Jah der Entwicklung mit Sorge 


Seht des Oflens ſchueidender Wind — 
Brich dir die blaßſe Blume, 

Schmücke dein Haar, mein Kind. 
Schmale Hügelkeiten 

Falten herb deiner Heimat Geſicht; 
Tiefe Seen betten 

Heimliche Schönheit ans Licht. 


Von des Lebeus Feſten 

Rannt kein Lied an dein lauſchendes Ohr: 
Fragend, mit kargen Affen 

Reckt ſich die Kiefer empor. 


Wolkenſchatten jagen 
Sturmgetrieben am Himmelsrand — 
Wie von Stöhnen und Klagen 
Schauert das einſame Land. 


Einſam der Bauer ſchreitet 

Hinter dem Pflug, der die Schollen wühlt: 
Über die Selder gleitet 

Nachthauch, nebelgekühlt. 


Fern das Tönen von Glocken 
eis erzifferf, leis verrinnt. 
Lös dir die brauen Locken, 
Schlafe, ſchlafe, mein Kind. 


kannte man auf polniſcher Seite den an- 
richteten Schaden und verſuchte abzu- 
wiegeln. Der A.- und S.-Nat ſchritt zur 
Aufklärung. Es wurde eine Kommilfion 
gebildet. Ganz im Stile der Revolution, 
Dr. Sigismund Seyda, alſo ein Pole, 


führte fie. Eine Reihe polniſcher Herren 


und Abgeordneten ſchloſſen ſich an. Sie 
wollten bis nach Stralkowo vorgedrungen 
lein. Das war auch tatſächlich ohne jeden 
Widerſtand möglich. Sie brachten die be⸗ 
ruhigende Nachricht, daß keine Gefahr 
drohe. Es entbehrt nicht eines gewiſſen 
Humors, wenn in der Bekanntgabe an 
die Öffentlichkeit die polniſchen Abge- 
ordneten im Gefühl ihrer Macht erklär⸗ 
ten, daß ſie auf keinen Fall einen Zu- 
jammenſtoß mit den deutſchen Soldaten 
gejtatten würden. Sie wußten nur zu gut, 
was von dem Anrücken der Legionäre zu 
halten ſei. Auf den Nuf nach Hilfe hatte 
Piljudfki in der Beſprechung e er⸗ 
klärt, daß er keinen Mann und keine 
Slinte für Poſen übrig habe, und eine 
militäriſche Leitung war in der Provinz 


entgegen. Die Warnungen aber kamen zu 
ſpäf. Die Gründung war vollzogen. Von 
jetzt ab war das Rommillariat für Er- 
nährung bei dem Polnischen Oberſten 
Volksrat die Stelle, von der die Lieferungen tatſächlich ab- 
hingen, und es ließ Berlin bald feine Macht fühlen. Irgend 
wo blieben die Lebensmiltelzüge einmal ſtehen. Irgendwo klappte 
es einmal mit den Lieferungen nicht. Dann blieben in Berlin die 
Lebensmittel aus. Dann las man von Hilferufen der Berliner Ne⸗ 
gierung. Eine kurze Zeit ging es dann wieder einmal gut, weil man 
ſich irgendwie geeinigt hakte, bald wieder ſehr chlecht, und zuletzt 
hörten die Lieferungen auf. Man hatte Berlin alſo immer an der. 
Strippe und versuchte es Jo zu führen, wie man wollte. Offen wurden 

der Bevölkerung die Mitteilungen gemacht, daß fie die Lie⸗ 
ferungen nur bis auf Wiederruf auszuführen habe. Es war leicht, 
ein lolches Verbot unauffällig durch die polniſche Organifation durch⸗ 
zugeben und die Lieferungen nach Wunſch aufzuhalten. Damit war 
ein weiterer und verhängnisvoller Schritt der Verſelbſtändigung der 
Polen in Poſen getan. 


Was batten die Polen bisher erreicht? Sie beherrschten die 
Verwaltung. Der Aufbau einer Wehrmacht war in großem Umfange 
aufgenommen. Waffen waren in hinreichender Menge beſchafft. Die 
Ernährung war ſichergeſtellt. Die Vorarbeiten zu dem Aufjtande 
rundeten ſich alfo zu einem vollen Erfolge ab. Die Gefahr der Er⸗ 
hebung war falt über Nacht rieſengroß geworden. 


Beunruhigung der Bevölkerung. Wenn wir rück 
ſchauend die zielſichere Arbeit überjehen, jo müſſen wir auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß die polniſche Leitung nach einem vorgefaßten 
Plan arbeitete. Das Neue beſtand nur in der Anpaſſung an die Zu- 
ltände, wie fie ſich aus dem Wirrwarr der Revolution ergaben. Die 


völlig offen gelaſſen wird. 


praktiſch nicht mehr da. Die Bekannt- 
machung lautete: 


„Poſen, den 12. November 1918, 

Bekanntmachung! Das Gerücht, daß polnische Legionäre auf dem 
Anmarſch nach Poſen ſein ſollen, beunruhigt die Bevölkerung. Der 
Arbeiter- und Soldatenrat hat ſofort eine Rommijlion, der ſich unter 
Führung des Abgeordneten Dr. Seyda die Vertreter der polniſchen 
Reichstags⸗ und Landtagsfraktion angeſchloſſen haben, nach der 
Landesgrenze abgeſandt. Die polniſchen Abgeordneten erklären, daß 
ſie es auf keinen Fall zu einem Suſammenſtoß mit den deutſchen 
Soldaten kommen laſſen werden. 

Der Arbeiter- und Soldatenrat erklärt, daß eine Gefahr für die 
Bevölkerung Poſens gänzlich ausgeſchloſſen iſt. u 

Die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung iſt gewährleiſtet. 
Die Bildung einer Bürgerwehr, beſtehend aus allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung, iſt bejchloffen. Wir erſuchen alle Bevölkerungsklaſſen, Nuhe 
und Ordnung zu bewahren! . 

Jeder gehe ſeiner gewohnten Arbeit nach. Ausſchreitungen werden 


ſchwer beſtraft. 
Der Arbeiter- und Soldatenrat. 
Cwachtmann, Dr. Aydelmfki, Matuſzewſki.“ 

Man beachte in der Erklärung, daß der Anmarſch der Legionäre 
Es lag den Polen daran, die Deutſchen 
in der Befürchtung zu erhalten. Trotzdem aber hält man eine Gefahr 
für die Bevölkerung für ausgeſchloſſen. Auch in der Stadt Poſen. 
Dort würde die Bürgerwehr für Nuhe und Ordnung Jorgen. 


Die deutſche Segen bewegung. 


Trotz aller Verkleidungsverſuche und aller Ableugnung war die 
Gefahr gar nicht mehr zu überſehen, die ſich gegen die deuijche 


Stanz Lüdtke. 
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Herrſchaft in Pofen und gegen das Deutſchtum erhob. Das Deutſch⸗ 
tum war ſich bald in ſeiner größten Jahl darüber einig, wohin die 
HGiele der Polen gingen. Nur die deutſchen Mitglieder des A.- und 
S.-Nates, die wenigen Sozialdemokraten und die demokratifchen 
Kreiſe um die „Poſener Neueſten Nachrichten“ wollten nichts ſehen. 
Es war aber ſchon die Zeit gekommen, daß jeder Deutſche mit feiner 
Meinung zurückhalten mußte. Die Wände hatten Ohren bekommen. 
Plötzliche Hausſuchungen mit ſtarker Schädigung des Hausrates ſtraften 
die Vorlauten. Ebenſo wurden geachtete Bürger plötzlich ohne Angabe 
der Gründe für 48 Stunden, ohne Nahrung zu bekommen, gefangen⸗ 
geſetzt und dann wieder ohne jedes Verhör entlaſſen. Beschwerden 
kamen nicht zur Geltung. Man vermutete in dieſer Behandlung eine 
Strafe für Unvorfichtigkeiten. Dennoch begsnn die deutſche Gegen- 
bewegung. Sie ging ſowohl von Einzelperſonen aus wie von dem 
deutschen Volksrat, der eben erſt gegründet war. Sie hatte nichts, 
worauf ſie ſich ſtützen konnte, da militäriſche und Verwaltungsbehörden 
völlig verjagten. Sie mußte von unten her aufbauen. Ver⸗ 
trauensperſonen traten unauffällig in Verbindung mit dem General- 
kommando und dem Oberpräſidium. Die Berichte von dort waren 
geradezu niederdrückend. Ferner wurden die Kaſernen, das Kernwerk 
und die Forts nach zuverläſſigen Soldaten durchforſcht. Da war aber 
alles im Sluß. Soldaten ohne Waffen kamen und gingen. Geriſſene 
polniſche Agitatoren im Militärrock ſorgten dafür, daß ſich die Kasernen 
jtändig leerten. Auch die Verbindung mit Berlin wurde aufgenommen. 
Das geſchah zunächſt von dem Weſtpoſener Volksrat. Er ſchickte eine 

bordnung nach Berlin, die bei der Reichsregierung und beſonders im 
Kriegsminifterium auf die große Gefahr hinweiſen follte. Ein gleiches 
iſt auch vom Netzediſtrikt her geſchehen. 

Von Poſen geſchah die Sühlungnahme mit Berlin zunächlt durch 
Privatperfonen. Es war damals nicht leicht, an die Behörden in 
Berlin heranzukommen. Sie waren bei Tag und Nacht überlaufen. 
Berlin war in höchſter Erregung, die Zerfahrenheit in den leitenden 
Stellen grenzenlos. Man hatte überall den Eindruck, als ob die 
Poſener Vorgänge gar nicht im Vordergrunde des Intereſſes ſtanden. 
Guſagen waren überhaupt nicht zu erhalten. Scheidemann äußerte ſich 
entgegenkommend, fühlte ſich aber machtlos. Auch der Vorſitzende des 
eben gebildeten deutſchen Volksrates ſprach ſofort in Berlin vor. 
Alle dieſe Maßnahmen blieben zunächſt ohne erkennbare Auswirkung. 
Völliges Verſtändnis traf man aber im Kriegsminiſterium an. Von 
ihm wurden auch die erſten Maßnahmen getroffen. Der nördliche Ceil 
der Provinz gehörte noch zu dem Bereich des zweiten Armeekorps. 
Hier wurden unauffällig Abteilungen von Truppen in die Garniſonen 
vorgeſchoben, um den Bezirk militäriſch zu ſichern. Das hat Jich ſpäter 
als jehr zweckmäßig erwieſen. Es iſt für die Pläne und die Aufmerk⸗ 
jamkeit der Polen bezeichnend, daß ſie die Verſchiebungen der Truppen 
jofort bemerkten und ein wahres Wutgeheul anſtimmten. Im fünften 
Armeekorps, das über die Provinz hinaus bis Süllichau in Branden- 
burg und in den Liegnitzer Bezirk hineinreichte, unterblieben ſolche 
Maßnahmen. Ganz im Gegenteil wurden die Poſener Truppen bei der 
Heimkehr außerhalb der Poſener Grenze ausgekleidet und aufgelöſt. 
Schließlich kam man auch auf den Gedanken, die perſönlichen Be- 
ziehungen zu den Männern der neuen Regierung dazu auszunutzen, 
auf die Beſchlüſſe der Regierung Einfluß zu gewinnen. Der damalige 
Miniſter Landsberg war mit Pofen durch enge verwandtſchaftliche 
Beziehungen verbunden. Eine Perſon der allernächſten Verwandt⸗ 
Schaft übernahm die Aufgabe, ihn über die Größe der Gefahr zu 
unterrichten und durch ihn energiſche Vorſtellungen bei der Reichs- 
regierung zu machen. Dem Berichte nach hat diefe Art der Sühlung- 
nahme ihren Sweck erreicht und tiefen Eindruck gemacht. So trat 
dann ſchließlich die Neichsregierung zu einer Veſprechung zuſammen. 
Ob aber die vorhin bezeichneten Maßnahmen die Beſchlüſſe wirklich 
entſcheidend beeinflußt haben, iſt nicht zu erkennen. 

Am 15. November wurde der Beſchluß über die Gründung des 
Heimatſchutzes Oft bekanntgegeben. Er wurde ſchnell in Poſen bekannt. 
Wir atmeten auf. Die Polen ſchäumten vor Wut. Ihre Preſſe zeigte 
eine ſtarke Erregung, obwohl die Verordnung zur Gründung des 
Heimatſchutzes in der Zumeifung der Aufgaben mit keinem Worte die 
Polen erwähnte, oder gar von der polniſchen Vorbereitung zum Auf- 
ſtande ſprach. 

Die Gründung war damals eine militäriſche Notwendigkeit. Sie 
wäre es auch dann geweſen, wenn die Polen zuverläffig gewejen wären. 
Als die Aufgabe des Heimatſchutzes wurde bezeichnet: Regelung des 
Nücktransportes der deutſchen Truppen aus dem ruſſiſchen Gebiet, ihre 
Aufnahme und Verſorgung; Nückbeförderung der rufſiſchen und dol— 
niſchen Gefangenen; Sicherſtellung der Verjorgung des Reiches mit 
Nahrungsmitteln und die Aufrechterhaltung der Ordnung an den Grenz- 
gebieten gegenüber bewaffneten plündernden Banden auf beiden Seiten 
der. Grenze. Die Polen ſahen aber in der Einrichtung des Heimat- 
ſchutzes nichts weiter als Maßnahmen gegen ihre Pläne. Von ſeiten 
der Heeresleitung änderte man dann auch die ursprüngliche Bezeichnung 
ab und nannte die Formationen in „Grenzſchutz Oft“ um. Die Polen 
beachteten das gar nicht. Sie ſprachen fortan nur von dem „Grenz- 
ſchmutz“ und verwahrten ſich gegen die Einrichtung, die nach ihrer 
Auffallung zu Blutvergießen führen müßte. 

Su den Gegenmaßnahmen, die ſie trafen, gehörte die Abſendung 
einer Abordnung des A.- und S.-Nates nach Berlin zur Nückſprache 
mit der Neichsregierung. Sie wurde am 18. November im Kriegs- 
ministerium in Berlin empfangen. Die Ausſprache führte dann 
zu der Sendung Helmuts v. Gerlach nach Pofen, über die wir im 
nächſten Abschnitt ausführlich zu berichten haben, weil fie in der deut⸗ 
Ichen Bevölkerung Polens einen Sturm der Entrüftung auslöſte und 
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in der Beurteilung der nachfolgenden Vorgänge eine ſehr weſentliche 
Volle geſpielt hat. Catſächlich beleuchtet fie die Stellung der Neichs⸗ 
regierung gegenüber den Poſener Vorgängen in einer Weiſe, daß dieſe 
Sendung ſtets für die Beurteilung eine große Bedeutung haben wird. 

Es ijt nötig, immer wieder darauf zu verweilen, daß die Abſendung 
der Abordnung des A. und S.⸗Nates zu den polniſchen Maßnahmen 
gezählt werden muß. Der Nat war zwar bei Jeiner Entſtehung eine 
Einrichtung der deutſchen ſozialiſtiſchen Revolution. Er wurde aber 
von dem zweiten Revolutionstage an von den Polen ſowohl der Mehr. 
heit der Mitglieder als auch der Intelligenz wegen völlig beherrſcht, 
jo daß er uns nur als die Vertretung der polnischen Intereſſen im 
Kleide der Jozialiftifchen Revolution erſchien. 

Gu gleicher Zeit ſuchten die Polen auch durch ihre Landsleute in 
Berlin zu wirken. Damals hatte Berlin einen ſtarken Einschlag von 
Staatsbürgern polniſcher Zunge unter feiner Bevölkerung. Sie waren 
in allen Fabriken tätig, an allen Verwaltungen beteiligt und bildeten 
auch einen beſtimmten Teil der revolutionären Parteien. Man konnte 
es nach ihrer Rückkehr nach Poſen überall hören, wie die polniſchen 
Arbeiter damals auf einen Wink die Arbeit verließen, Arbeitsloſen⸗ 
unterstützung bezogen, die in jenen Tagen in Berlin in geradezu ge⸗ 
wiſſenloſer Weiſe gezahlt wurde, und ſich an politischen Umtrieben 
beteiligen, um dem Deutschtum ſoviel wie möglich an Ungelegenheiten 
zu bereiten. Je unjinniger die Revolution, je bejjer mußten ihre 
nationalen Pläne gedeihen. Das zu erreichen, 8 gaben ſie ſich die 
größte Mühe. Es war auch in dem damaligen Berlin nicht ſchwer. 

Es muß die Frage aufgeworfen werden, und ſie iſt ſchon in jenen 
Tagen geſtellt worden, warum das stellvertretende Generalkommando in 
Poſen nicht die a Maßnahmen getroffen hat wie das Jtellver- 
tretende Generalkommando des zweiten Armeekorps. Es unterſtand 
doch demſelben Miniſterium und handelte Jo ganz anders. Lagen dazu 
Anweisungen von der Zentralbehörde vor? Oder handelte das jtell- 
vertretende Generalkommando des V. Armeekorps aus eigenem Er- 
meſſen unter völliger Verkennung der Tatfachen fo unmilitäriſch und 
jo undeutſch? Die Frage hat ihre Bedeutung für die Beurteilung 
des Verhältnijles, in dem die Jozialiftifche Revolution zu den Polen 
ſtand. Sie wird zuverläflig erſt nach einer gründlichen Durchforſchung 
der Archive beantwortet werden können. In Polen ſprach man 
damals von Beſtechungen, weniger von Unfähigkeit. Soweit dieſer 
Verdacht lich auf die höchſten Kommando und Verwaltungsſtellen 
bezog, muß ich ihn in das Reich der abſoluten Torheiten und Schäbig⸗ 
keiten verweilen. Aber daß dieſe Stimmung in weiten Kreiſen über 
haupt aufkommen und geglaubt werden konnte, zeigt doch an, daß das 
Verhalten der benannten Stellen der deutſchen Bevölkerung völlig 
unerklärlich war. Da blieb auch jede sichtbare Maßnahme aus, 
während die Polen ihre Stellung von Tag zu Tag ausbauten und 
feſtigten. Auch die polniſchen Beiräte, die den oberſten Stellen bei- 
gegeben waren und ihren Dienst als Aufpaſſer glänzend verſahen, 
reicht zur Erklärung der Tatjachen nicht aus. Ich bin ſchon damals 
auf den Gedanken gekommen, daß es den Polen gelungen war, die 
Gespräche von Berlin her durch Nebenleitungen abzufangen, jo daß 
fie über alles unterrichtet waren, ſowie die Anweiſungen zu fälſchen, 
Jo daß fie im polniſchen Sinne lauteten. Streitfälle der Polen um die 
größeren Verdienſte an dem Gelingen des Aufftandes beſtätigten 
diefen Verdacht. Übrigens hat Nubka in feiner Broſchüre „Ge⸗ 
ſprengte Sefjeln“ ausführlich dargestellt, wie er den General Oppen⸗ 
heim aus dem Informationsbüro der Reichsregierung von Poſen aus 
täuſchte und ihm unwahre Berichte zugehen ließ, die den Polen 
Vorteil brachten. . . 

In jenen Tagen bin auch ich als Kundſchafter in den Bereich des 
zweiten Armeekorps hinausgegangen. Meine Aufgabe war, die Stim- 
mung der Bevölkerung zu erkunden und möglichjt feſtzuſtellen, ob 
von dort aus eine nachhaltige Hilfe zu erwarten wäre. So aufſchluß⸗ 
reich das Ergebnis auch für die damalige Lage war, ſo wenig, hat es 
schließlich auf den Verlauf der ſpäteren Geſchehniſſe eingewirkt. Ich 
kann in dem Bericht darum kurz ſein. . 

Unter dem Vorwande, daß meine Mutter, die in Liebenau, Kreis 
Tuchel, wohnte, meine Hilfe dringend nötig habe, nahm ich Urlaub. 
Sch nahm eine Fahrkarte zunächſt nach Bromberg. Die Züge gingen 
unregelmäßig und waren meijt ſehr überfüllt. Die Welt ſchien aus den 
Sugen gegangen zu ſein. Alle Ordnung war aufgelöft. Jeder fuhr, 
ging und tat wie er luſtig war. Drei Viertel der Neiſenden waren 
heimkehrende Soldaten. Dazwischen waren die polniſchen Agitatoren 
deutlich erkennbar. Die Regierung und die Offiziere waren die 
Stellen, gegen die ſich ihre Ausführungen in den gemeinſten Wen⸗ 
dungen richteten. Sie wurden mit Beifall aufgenommen. Niemand 
richtete ſich dagegen auf. Baueriche Siedler aus der Gegend von 
Pleſchen berichteten von dem beabfichtigten Übergang zu den Polen. 
Polnisch ſei katholiſch und katholiſch ſei polniſch. Der polniſche Geiſt- 
liche ſei Jo nett zu ihnen. Ein Trupp Soldaten ohne Waffen drängte 
ſich irgendwo in den Wagen. Ich fragte nach den Waffen. „Ver- 
kauft“ war die Antwort. Ich erfuhr im Geſpräch, daß der Trupp aus 
Warſchau kam, wo er bis dahin zur Beſatzung der Zitadelle gehört 
hatte. Dort hatten die Soldaten „für ein Abendbrot mit Sleiſch und 
ein gutes Srühſtück“ ihre ganze Ausrüſtung verkauft. „Schämten Sie 
ſich denn gar nicht als deutſche Soldaten das zu tun? warf ich ein. 
„Was ſollten wir denn damit, der Krieg iſt ja aus, gab ein Unter- 


-offizier zur Antwort. „Und wenn euch nun die Polen verhauen?“ 


„Ich bin aus Schwenten (bei Slatow), dahin kommen ſie nicht. Wir 
find da alle deutſch. Aber euch ſollen fie den A. . . verjoblen.“ „Er 
hat ſeine Dreſche ſchon weg“, belehrte mich ein Soldat des Truppe, 
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Ernennungen. 


Freiherr von Nichthofen. 


Der um die Erforschung der Vorgeſchichte Oſtdeutſchlands, be⸗ 
jonders Oberſchleſiens, hochverdiente junge Gelehrte Dr. Freiherr 
von Richthofen wurde auf den neugegründeten Lehrſtuhl 
für Vorgeſchichte an die Univerität Königsberg 
berufen. Bolko von Richthofen ging mit 18 Jahren vom Liegnitzer 
Symnalium an die Front; er kämpfte dann gegen die “Polen 
in Poſen und Oberſchleſien, gegen Spartakus in Berlin und 
München. 1924 wurde er mit „summa cum laude“ Or. phil., bald 
darauf in Beuthen O.-5. Muſeumskuſtos und Leiter der vor- und 
frühgeſchichtlichen Abteilung am jetzigen Oberſchleſiſchen Landesmuſeum. 
Die juſtematiſche Erforſchung der kulturgefehichtlihen Bodenalter⸗ 
tümer Oberſchleſiens iſt im weſentlichen ihm zu verdanken. Er war 
zeitweilig am Ungariſchen hiſtoriſchen Inſtitut in Wien tätig, unter⸗ 
nahm Studienreisen durch ojt=, ſüd- und nordeuropäilche Länder, be⸗ 
trieb Sprachſtudien und eignete fi „nebenbei“ Sprachkenntniſſe an, 
wie ſie kein anderer Prähistoriker aufzuweiſen hat. Außer den 
üblichen Fremdsprachen Engliſch und Franzöſiſch beherrſcht er folgende 
Sprachen; Däniſch, Holländiſch, Schwedisch, Portugieſiſch, Katalaniſch, 
Gtalieniſch, Spaniſch, Rumäniſch, Nuſſiſch, Polniſch, Serbiſch, Bul⸗ 
gariſch, Tſchechiſch, Ukrainiſch, Ungazijch und Lettiſch. Dieſe Sprach- 
kenntniffe befähigen ihs, die fremdſprachige Fachliteratur wie bein 
anderer zu verfolgen und, wo es nottut, unmitselbar dort einzugreifen, 
wo — wie es vor allem in Polen (Prof. Koſtrzewſki) der Fall iſt — 
mit der prähiſtoriſchen Wiſſenſchaft deutſchfeindliche Politik getrieben 
wird. Im Jahre 1929 wurde von Richthofen als Kuſtos und Leiter 
der vor⸗ und frühgeſchichtlichen Abteilung des Völkerkundemuſeums 
nach Hamburg berufen; 1930 erwarb er an der dortigen Univerfität 
die venia legendi, und wurde er Generalsekretär der Deutſchen Ge- 
ſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte. Seit 1931 
hat er eine unbeſoldete Dozentur an den nationalfozialiſtiſchen Hoch⸗ 
jchulen in Hamburg und Vergedorf inne. 


Der neue polniſche Geſandte in Berlin. 


Der frühere Leiter der Weſtabteilung im polniſchen Miniſterium 
des Außern, Joſef Liplki, wurde zum Gejandten in Berlin 
ernannt. Der bisherige polniſche Gejandte in Berlin, Dr. Wu ock i, 
wurde zum Botſchafter beim Quirinal ernannt. Jolef Pipfki 
ſteht Anfang der vierziger Jahre. Er beſuchte ein Berliner 
Gumnalium und beendete feine Univerſitätsſtudien in Laufanne. 
Im Jahre 1924 wurde Lipſki zum Sekretär erſter Klaſſe ernannt 
und blieb bis März 1925 bei der polnischen Seſandſchaft in 
Berlin. dort aus wurde er in das polnische Miniſterium des 
Außern nach Worſchau berufen, wo ihm die Leitung des deutſchen 
Referats in der Weſtabteilung übertragen wurde. Im Auguft 1929 
wor Lipſki zur erſten Haager Konferenz entfandt worden. Er führte 
Verhandlungen mit dem deutſchen Geſandten über das deutſch-polniſche 
LSignidationsabkommen, das in Warjchau am 31. Oktober 1925 unter- 
zeichnet wurde. Im Jahre 1930 nahm Lipfki teil an der zweiten 
Haager Konferenz, hierauf an den deulſch- polniſchen Handelsdertrags⸗ 
verhandlungen vom Dezember 1227 bis zur Unterzeichnung des Ab- 
kommens vom 17. März 1950. Er unterzeichnete in Gemelnſchaft mit 
dem deutſchen Geſandten am 8. Juli 1930 das Abkommen über die 
deutſch - polniſchen Grenzzwiſchenfälle. Er nahm weiter teil an den 
Verhandlungen über die deutſch-polniſche Wiriſchaftsverſtändigung am 
26. März 3932 jowie an der Laufanner Neparationskonferenz. 
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Buchbeſprechungen. 


Das ſchöne Oſtpreußen. In der vom Verlag Erras-Drurk 
herausgegebenen Schriftenreihe „Mit Nuckſack und Nagelſchuh“ wird 
in dem neu erſchienenen Heft 21 „Das ſchöne Oſtpreußen“ behandelt. 
Das Heft erfüllt ſeine Aufgabe, für den deutſchen Olten zu werben, 
in dem ihm geſteckten Nahmen recht gut. Trotz der wegen des ge- 
ringen Preiſes (es koftet nur 0,30 Nm.) erforderlichen Kürze und 
Knappheit der Darſtellung bekommt der Wanderer doch einen guten 
Überblick über die Schönheiten Oſtpreußens. Er kann ſich an Hand 
des Büchleins ſeine Reiſe zurechtſtellen, insbeſondere bietet ihm auch 
die genaue Angabe der Jugendherbergen, deren Lage ihm auch eine 
beigefügte Karte angibt, einen wertvollen Anhalt. Anerkennenswert 
ift, daß trotz der Kürze bei allen wichtigen Stellen angegeben iſt, wie 
ſchmachvoll und wie drückend das Verfailler Diktat auf Oſtpreußen, 
Danzig und dem Memelgebiet lastet. Schließlich ſei noch auf die zum 
Ceil ganz guten Photographien hingewieſen. Alles in allem kann das 
Büchlein, namentlich im Hinblick auf den geringen Anſchaffungspreis, 
ols durchaus brauchbar empfohlen werden. Zur Werbung wird es 
ſich insbeſondere für Schulen und Jugendverbände eignen. Dr. N. 


Unfer Weſtpreußen! von George Zimmer. Aufbau-Verlag, 
Berlin SW 68. 76 Seiten, Preis kart. 1,85 NM. — Mit dieſem Buch 
eines alten, im beſten Sinne heimatliebenden Weſtpreußen hat die 
Heimatliteratur des entrijfenen Landes eine weſentliche und dankens⸗ 
werte Bereicherung erfahren. Der Verfaſſer vermeidet jede Weit⸗ 
ſchweifigkeit der Darſtellung; er gibt in kurzen Sätzen einen Geſchichts⸗ 
kalender Weſtpreußens, eine Aufſtellung bekannter Weſtpreußen und 
einen Überblick über die weſtpreußiſche Preſſe. Mit beſonderer Freude 
lieſt man die folgenden Abfchnitte durch, die eine Sammlung mundart- 
licher Ausdrücke und volkstümlicher Redensarten enthalten. Eine An- 
zahl charakteriftifcher Sagen beleuchten eine andere Seite des weſt⸗ 
preußiſchen Volkstums. Über Bolksfitten, Gebräuche und landſchaftliche 
Eigenarten wird in humorvoller Weiſe berichtet. Von Dorf- und 
Stadttupen wird launig erzählt. In lustigen Anekdoten ſpiegelt ſich 
weſtpreußiſcher Volkswitz. „Unſer Weſtpreußen“ trägt jeinen Unter⸗ 
titel, „das volkstümliche Buch für jeden Landsmann, ein Buch der 
Belehrung und Erheiterung für alle Deutſchen, die unſere ſchöne Heimat 
verſtehen und lieben lernen wollen“, mit Recht. Eine Reihe von 
Bildern veranschaulichen Burgen, Orte und Landſchaft; und einige 
Kartenjkizzen zeigen die Sinnloſigkeit der Verſailler Grenzenziehung, 
die dieſes ſchöne, alte, deutſche Land vom Reiche losgetrennt hat. 


Das Diktat von Verſailles von Dr. Friedrich Hiller. 
Verlag von Julius Beltz in Langenſalza-Berlin-Leipfig. 66 Seiten. 
0,0 RM. — Das vorliegende Heft iſt das erſte einer Schriftenreihe, 
die ſich als Ziel die Behandlung brennender Gegenwartsfragen ſtellt, 
unter denen naturgemäß das Verſailler Diktat mit jeinen politiſchen 
Ungeheuerlichkeiten, wirtſchaftlichen Unſinnigkeiten und wehrpolitiſchen 
Demütigungen, die das Leben des deutſchen Volkes ju zerſtören 
beſtimmt waren, an erfter Stelle zu ſtehen hat. In erzählender 
Sorm werden fie der heranwachlenden Jugend nahegebracht. Das 

ändchen bringt eine knappe Darſtellung der Catſachen, die 
jeder wiſſen muß, um den Sinn des Kampfes gegen Verſailles 
zu begreifen: Vorgeſchichte und Entſtehung des Piktates und die 
Bedeutung Jeiner michtigften Punkte, insbefondere feiner terri⸗ 
torialen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Beſtimmungen werden in ver⸗ 
Händlicher Form klargeſtellt. Statiſtiſche Vergleiche, Bilder und Ca- 
bellen führen zu unmittelbarer Anſchauung und keichterem Verſtändnis. 


ö l Haus „Kurmark“. 


Liſte 10. 8 Übertrag: 4377,95 NM. 
Hannoverſcher Anzeiger. 100,.— „ 
Ortsgruppe Prenzlau .....:... 2125 „ 
Ortsgruppe Potsdam, 2. Betrag 20,.— „ 
Ortsgruppe Wuppertal =. 
Ortsgruppe Oſtwennemanu . 3.— 


Stand vom 7. September 1933 1529,79 RA. 
Perſönliche Nachrichten. 


ofen), 
„grau Marie 
Str. E, früher 


In ben 3 end verfetzt wurde am feinen Antrag zum 1.10. Schulrat 
Buchholz in Sch 


l Berfammiuugen, 


Ortsgruppe Verli-Säd: Montag, 11.September, abends 8 Uhr, 
Alonatsverſammlung im Vereinslokal Berliner Kindl- Brauerei in 
Neukölln, Hermannftr. 214— 219. Frl. Hildegord Schwarz; wird 
über ihre Serienerlebnille in Polen ſprechen. 

Semeinnütige Bangenofjenfchaft Landesverband Berlin - Brandenburg 

des Deullchen Ofibuudes (E. V.) e. S. m. b. H. 

Am Sonnabend, dem 23. September, nachm. 4 Uhr, findet eine 
Generalverfammiung im „Lützow-Kalino“, Berlin W 35, Lützowſtr. 93, 
ſtatt. Tagesordnung: I. Bekanntgabe über den Stand der Ver⸗ 
handlungen wegen eines Güber ger ie Vergleichs; 2. Beſchluß⸗ 
faffung über Auflöfung und Liquidation der Genolfenſchaft und evtl. 
Wahl der Liquidatoren; 3. Verſchiedenes. 

Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft Landesverband Berlin Brandenburg 

des Deutlchen Oſtbundes (E. B.) e. G. m. b. H. 
Der Auffichtsrat: Jain] ki. 


Land wih 1 Haustochter 


zum 1. 10. 33. oder 

früher gefucht. Fami⸗ 
25 bis 40 Mrg., oder Aa und 15 M. 
Kolomialwarengeſch. Selchergeld. 
Ausführliche Angebote Ziegelei Bendhof bei 


unter 2985 an das] Gadebuſch in Mecklen⸗ 
Oſtland erbeten. burg: Schwerin Land. 


Oſtmärker! 


Beachtet 


Fran Emma Fabiſch, die Anzeigen im 
„Oſtland“! 


dee en 892 . 
88 ! 
Landwirtschaften Suche Dame 
CCC für ſofort alleinſtehend, ſtattliche 
18 Morg., Bodenkl. 1 u. 2, bei Velten geleg. 60 jährige, evangel., 


6000 Mark Vermögen 


„ erſtkl. Inv. u. Vieh, Bahnſtation. 5 8 
36 Morg., erſtkl. Inv 0 22 00 2. tücht. jung. Mann und Ausiteuer, wünsch 


76 Morg., 10 Stck. Rindvieh uſw., Pr. 22 000 


73 Morg., 10 Stck. Rindvieh, 30 — 50 Schweine, für Wiederheirat mit gut 
ſowie andere kl. u. gr. Wirtſchaften verfauft | meine Landwirtſchaft. ſituiertem Herrn. 

l Gef. Offerten unter 
PANTEL, oRANIEN BURG, Berkholz, 2983 an das Oſtland 


Stralſunder Straße 6. Telephon: 2730.] Michendorf (Mark). erbeten. 


HÖCHSTGEWINN 
AUF EIN 
DOPPELLOS 


HÖCHSTGEWINN 
AUF EIN 
EINZELLOS 


HAUPTGEWINN 
18 


AUFE 
DOPPELLOS 


HAUPTGEWINN 1 
AUF EIN EINZELLDS, 5 0 0 0 


LOSPREISTREICHSMARK 


,,,, TR: 7 , 


L O 8 Ee der Geld⸗Lotterie für Arbeitsbeſchaffung bei | 
Siwinna 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 116 a 


(Ecke Lützowſtr.) Poſtſcheck Berlin 31198. Fernſprecher: B2, 3686. 


Oſtmärkerl Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


Anzahlung M. 
Wohugrdſt. m. Holzwarenfabrik 5 
in Rieſa (Sa.))))))) 
Sabrikgroͤſt. mit Wohnvilla in 
bedeut. Induſtrieort Chür. 
Hotel- u. Rojtaurationsgröft. m. 
Cafe Nähe Landsberg a. d. W. 
Eotl. Verpacht. m. Vorkaufs- 
recht! Erforderl. 8009 R. 
Landhaus m. Sommerpenſion u. 
Hühnerzucht in Kurort bei 
Rarlsıulbe . 2. 2 2 2 0. 
Sabrikgröft. in Coswig Bez. 
Dresden (bish. Apparate- u. 
Rolleban) ß 4 , 
Sägewerksgröjt. m. Wohnhs. in 
Schleſ. (auch Teilh, od. Päch⸗ 
ter geſuchtꝛ 20 ooo 
Landwirtſch. Grdſt. i. d. Ucker⸗ 
mark (insge]. 126 Mg. gr.) m. 
fiſchreichem Ses 
Penſionsvilla mit gewerblichen 
Nebenräumen f. Betriebe jed. 
Art auf Rügen. . . . u. Vereinbg. 
Geſchäftsgroͤſt. (Spielm.- u. Kin- 
derwagen-Hölg.) in Großſtadt 
d. Provinz Sachſen . . 25.000 
Landhaus a. d. Peripherie einer 
bedeut. Stadt Württ. . n. Vereinbg. 
Hotel in Heſſen-Naſſau (Lahn⸗ 
tal) . . n. Vereinbg. 
Bäckereigroͤſt. in bedeut. Luft- 
kurort Chir. . . . . n. Vereinbg. 
Holl. Wind- u. Motormühle im 
Kreiſe Ruppin 
Landhaus m. unmittelb. a. Haufe 
geleg. Wieſen und Feldern in 
Württemberg. Is ooo 
Landhs.-Villa i. d. Neum. . n. Vereinbg. 
Villa in vornehmſter Lage der 
ehem. Neſidenzſtadt Deſſau . 12.000 
Landhaus -Villa j. Nieſengebirge 
VI Raum)) 
Penſionsvilla im Harz (12 bis 
13 Fremdenzimmer), 15 000 bis 20 ooo 
Villa in aufblüh. Luftkurort bei 
Stettin S 
Drahtzaun u. Brunnenbaufabr. 
bei Berlin.. Preis: 12000 
Wohn- u. Gefchäftsgröft. i. d. 
Nähe v. Pirna (Sächſ. Schweiz) 
Wohnhaus m. Laden (Drogerie) 
Nähe Sreifswald . 
Sabrikgröft. m. Wohnhs.- Villa 
i. Induſtrieort d. Erzgeb., n. Vereinbg. 
Wohn- und Geſchäftshaus (Eck- 
grdſt.) in Freiburg i. Breisg. 
Villa m. Ausſicht a. d. Rhein, 
nahe Wiesbaden, Mainz und 
Frankfurt . „ & 
Wohn- u. Geſchäftshs. a. d. Pe- 
ripherie v. Berlin m. Kolonial- 
warengeſch. einſchl. Siliale u. 
Wanderbet rieb. . 35000 
Villa i. Wernigerode (7 Räume) 15000 
Penjionsgröft. (Erholungsheim, 
Vollkonzeſſion) i. d. Neumark 18000 
Villa im vornehmſten Teile von 
Berlin-Sharlottenburg . n. Vereinbg. 
Waffermühle (Turb.) im Kreiſe 


20.000 
70.000 
18 000 


4000 


10.000 


30 000 


10 ooo 


000 


27 5 


25 000 


Jerichow i. d. Prov. Sachſen 9000 
Villa i. vornehmſt. Villenviertel 
der Stadt Dresden . . n. Vereinbg. 


Landhs.-Grdſt. am Werbellinſee 15 000 
Wohn- und Geſchäftsgrdſt., ge- 
igll e- cf SUN N; Wwe 
auch als Erholungsheim, Kin- 
derheim u. dergl., im Thür. 
ald. 18000 
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